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POLITIK 


Nicaragua: Für das Haushaltsjahr 
1985 hat der..US-Kongreß jetzt 
endgültig jede weitere Hilfe für 
die gegen das nicaraguanische Re- 
gime kampfenden „Contras“ un- 
tersagt Im mexikanischen Manza 
juHo nahmen derweil Vertreter 
der USA und Nicaraguas offizielle 
Gespräche auf. (S. 8) 

Asyl: Einem Exilkroaten, der sich 
zur Zeit m jugoslawischer Haft be- 
findet, ist vom Bundesverwal- 
tungsgericht in Berlin Asyl zuge- 
billigt worden. Der Mann hatte zu- 
letzt 1974 einen Asylantrag ge- 
stellt, war aber trotzdem nach Ju- 
goslawien abgeschoben worden. 
(S. 4) 

Durchsuchung: Im Zusammen- 
hang mit der Spendenaffäre hat 
die Staatsanwaltschaft erneut die 
Büros der Friedrich-EbertStif- 
tung (SPD) und der Friedrich- 
Naumann-Stiftung (FDP) durch- 
sucht (S. 4) • 

Argentinien: Der frühere Junta- 
Chef Viola ist verhaftet worden. 
Er hatte Ende der 70er Jahre das 
direkte militärische Eingreifen 
bei der „Eliminierung marxisti- 
scher Elemente“ angeordnet 


Italien: Eine Woche nach der Eu- 
ropawahl, bei der die KP zur 
, stärksten Partei Italiens aufrück- 
te, haben die Kommunisten bei 
den Regionalwahlen auf Sardi- 
nien Verluste hinn^hmon müssen. 
Stärkste Einzelpartei wurde die 
Democrazia Cristiana. (S. 4) 

Abrüstung: Die USA haben der 
Sowjetunion ange boten, die Ver- 
handlungen auch in vertrauli- 
chem Rahmen wiederaufzuneh- 
men, felis es Moskau zu „peinlich“ 
sei, nach Genf zurüdmikehren, 
sagte Vize-Außenminister Burt 
vor dem Kongreß in Washington. 

Gol&rieg: US- Verteidigungs- 

minister Weinberger sieht kein 
baldiges Ende des Kriegs zwi- 
schen Iran und Irak. Er glaube 
eher, daß es bald zu „einer der 
schrecklichsten Infanterie- 
Schlachten seit dem ersten Welt- 
krieg“ kommen könnte. Beide 
Seiten hätten an der Front insge- 
amt eint» Million Soldaten zusam- 
men gezogen. 

Heute: Verwaltungsrat der Bun- 
desanstalt für Arbeit berat über 
Zahlungen für mittelb ar vom Me- 
tall-Streik Betroffene. 


An die Leser der WELT 

Trotz der andauernden Streikaktionen der IG Druck erscheint 
die WELT auch heute mit 16 Seiten. Ein größerer Umfang ist 
leider nicht möglich. Wir bitten unsere Leser und Inserenten 
um Verständnis. Verlag und Redaktion DIE WELT 


WIRTSCHAFT 


Gewinn gestiegen: Die Bundes- 
post erzielte im vergangenen Jahr 
bei einem Umsatz von 4L2 Milliar- 
den DM einen Gewinn von 2,2 Mil- 
liarden gegenüber 1,7 Mflliawkm 
1982. (S. 9) ; 

VERA: Nach einem glänzenden 
Abschluß 1983 erwartet der Kon- 
zern für das laufende Geschäfts- 
jahr ein noch besseres Ergebnis. 
Im ersten Quartal *84 konnte der 
Überschuß nach Steuern mit 119 
Millionen DM gegenüber dem 
Voxjahreszeitraum fest verdopp- 
pett weiden. (S. 11) 

MilliarilfümbersehaB? Die Bun- 


desanstalt für Arbeit befindet sich 
gegenwärtig in einer über Erwar- 
ten guten finanziellen Tj gt», be- 
richtet die Bundesbank. Falls 
durch den Arbeitskampf nicht 
größere Belastungen entstehen, 
sei für 1984 mit einem Überschuß 
zwischen zwei und drei Milliarden 
DM zu rechnen. 

Börse: An den Aktienmärkten 
Vflm £s zu Kurssteigerungen auf 
breiter Front Der Rentenmarkt 
war nur wenig verändert WELT- 
Aktiemndex 145,7 (144,6). DoBar- 
mittelkurs 2,7952 (2,8073) Mark 
Goldpreis pro Feinunze 369,00 
(369,25) Dollar. 


KULTUR 


Büchel Foucault Der französi- 
sche Philosoph und Historiker ist 
im Alter von 57 Jahren in einer 
Pariser Klinik gestorben. ■ 

Bnrgtheaier: Nur ein mäßiger Er- 
folg war Rudolf NoeUe mit seiner 


Inszenierung von Schillers Mari a 
Stuart“ am Wiener Burgtheater 
beschieden. Noeltes pessimisti- 
sche Sicht der Geschichte stand 
Schillers Gegenbild eines „Tri- 
umphs des Sittlichen“ im Wege. 
(S: 15) 



ZITAT DES TAGES 


55 Was sollen eigentlich die Deut- 
schen in der DDR von uns Deutschen 
in der Bundesrepublik halten, wenn 
wir eine Protestpartei so stark ma- 
chen, die das Sicherlich ferne Ziel der 
Wiedervereinigung auf kündigt 55 

Irmgard Adam-Schwaetzer, Mitglied des 
FDP-Präsidiiuns, zur Forderung der Grü- 
nen, das Wiedervereinigungsgebot, aus 
dem Grundgesetz zu streichen 

FOTO:SANI>EN/DPA 


SPORT 


UEFA: Der 66 Jahre alte Franzose 
Jacques Georges wurde in Paris 
auf dem 17. Kongress der Euro- 
päischen Fußball-Union zum Prä- 
sidenten gewählt 


Tennis: Andreas Maurer, 

Hans-Dieter Beutel und Sylvia 
Hanika sind bereits in der ersten 
Runde des Wimbledon-Turniers 
in London ausg e schieden.(S. 14). 


AUS ALLER WELT 


Discovery: Der Start der dritten 
US-Raumßhre ist gestern in Cap 
Canaveral zum zweiten Mal ge- 
scheitert Die drei Triebwerke fie- 
len kurz nach der Zündung aus. 
Am Montag hatte der Start wegen 
eines Fehlere im ErsatzrComputer 
neun Minuten vor dem Abheben 
unterbrochen werden müssen. 

Dsppehnord: Einer der schwierig- 


sten Kriminalfälle der Berliner 
Nachkriegsgeschichte - der Mord 
an zwei jungen Bertm-Besuche- 
ripnen aus Norwegen vom Marz 
1982 - ist aufgeklärt Nach tage- 
langen Verhören hat ein 23 jäh- 
riger KpTlner die Bluttat gestan- 
den. (5. lfi) 

Wetten Heiter bis wolkig, kaum 
Niederschlag. 17 bis 25 Grad: 


Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe: 

Mpimnig Mi! Rot-grün in Grau. - Bundesbahn: Falscher Ordnungs- 
Herbert Kremp über die politi- rahmen. - Leitartikel von H ä n s- 
le Seelenlage . S. 3 Jürgen Mah nk e S.9 

Drucker-Streik Nur durch die Fußball: Spanier erhöhen Prämie 
Luft erreicht die FAZ ihre Leser. - vor dem heutigen EM-Finale ge- 
VonWalterHLRueb S.3 gen Frankreich S.I4 


Berlin-Staaken: Der neue Kon- 
trollpunkt ist fertig, der SchneD- 
straßenzubringer noch nicht S. 4 

Frankreich: Nach - dem Auf- 
marsch in Paris. ist fMßttenrands 
Position schwacher denn je ■ S. 5 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe ah die Redaktfon der 
WELT. Wort des Tages : . S.7 


Fernsehen: Mehr Programmstun- 
dten als Schafe -TV in Neuseeland 
und Australien S.T4 

19. Jahriumdert: Der Tod in der 
Literatur. Das Ende eines fröhli- 
chen Tages . . S.B 

«^hla gawfall- Patieiiten: Kritik an 
Behandlung; „man läßt sie ein- 
fach vor sich hindammem“ S.16 


Läßt Ost-Berlin Frauen 
früher in den Westen reisen? 

Spekulationen über SED-Pläne / Nach Honecker will Sindermann kommen 


WERNER KAHL, Bonn 

In der J)DR“-Führung gibt es of- 
fenbar Überlegungen, das Reiseatter 
für Frauen in den Westen von 60 auf 
45 Jahre zu. senken. Eine solche Ent- 
scheidung, so vermuten politische 
Beobachter, wäre für Ost-Berlin mit 
relativ geringen Risiken verbunden: 
Frauen würden mit hoher Wahr- 
scheinlichkeit wieder zu ihren Fami- 
lien zurückkehren. 

Ferner werden in den SED-Gre- 
mien Vorschläge geprüft, die Zahl 
der Anlässe, zu denen „DDR“- 
Bewohner unterhalb des Rentenal- 
ters in dringenden Familiwiangglft . 
genheiten nahe Angehörige im We- 
sten besuchen können, zu erweitern. 
Dagegen ist nach den Informationen 
aus Ost-Berlin nicht beabsichtigt, ge- 
nerell eine großzügige Reiseregelung 
zuzulassen. 

Die Bundesregierung geht von ei- 
nem Besuch des „DDR“-Staatsratsr 
Vorsitzenden Erich Honecker im 
Herbst aus. In Bonn wurde gestern 
davon gesprochen, daß nach Honek- 
ker auch mit einer Visite des 

t Vnlk^lfftmmpr ^.Pragida Trtwri Horst 

Sindermann gerechnet wird. Voraus- 


setzung wäre allerdings die Klärung 
offener Fragen zwischen dem Bun- 
destag und der »Volkskammer“, so 
zum Beispiel über den Status der 
Bundestagsabgeordneten aus West- 
Berlin. 

Erste Ergebnisse des Ost berliner 
Entscheidungsprozesses erwartet die 
Bonner Opposition Jn Kurze“. In die 
Beratungen drüben sei „neue Bewe- 
gung* 1 gekommen, meinte ein Spit- 
zenpolitiker der SPD. 

Der de utschland poliüsche Spre- 
cher der CDU/CSU, Eduard Lintner, 

SEITE 3: 

Zwischen Angst und H o f f n u ng 

äußerte gegenüber der WELT Zwei- 
fel, „ob es angesichts des innenpoliti- 
schen Drucks in der DDR ausreicht; 
bei Frauen das Reisealter zu senken“. 
Nur Ost-Berlin könne die zugespitzte 
Situation bereinigen. Dazu gehörten 
„zwei Dinge: ausreichende Besuchs- 
möglichkeiten schaffen , auf die sich 
die Bevölkerung in Mittet 
deutschland verlassen kann; ferner 
Personen, die Ausreiseanträge stel- 
len, nicht zu bedrohen oder zu bestra- 


fen und sie damit nur zu Verzweif- 
lungsschritten zu treiben. 

Wegen des Zustroms Zufluchtsu- 
chender „DDR“-Bewohner sind nach 
Angaben der Bundesregierung in der 
Ständigen Vertretung der Bundesre- 
publik in Ost-Berlin die Grenzen des 
Vertrat- und Verkraftbaren erreicht 
Die St ändig e Vertretung hat deshalb, 
wie die WELT berichtete, den Zugang 
für n DDR u -Be5ucher stark einge- 
schränkt Besucher gelangen nur 
noch in einen sehr kleinen Vorraum 
zwischen zwei Türen im Emgangsbe- 
reich. Dort können sie ihr Anliegen 
vortragen. Die innere Tür an der 
Fförtnerioge und damit der Zugang 
zu den Räumen in der Vertretung 
selbst ist geschlossen worden. Am 
Montag befanden sich rund ein Dut- 
zend Personen im Vorraum. Sie 
konnten durch eine Trennscheibe mit 
einem Beamten der Vertretung spre- 
chen. Vor dem Gebäude wurde kurz 
nach 12 Uhr ein Mann, der sich gewei- 
gert hatte, „ DDR“ -Polizisten seinen 
Ausweis zu zeigen, zu Boden gewor- 
fen und angeblich mit Fußtritten 
mißhandelt 


London erhält Milliarden zurück 

Trotz langer Diskussion keine neuen Zuknnftsperspektiven für die EG 


LUKE/HADLER, Fontainebleau 

Die Frage des britischen 
EG-Beitrages erwies sich auch beim 
zweitägigen Gipfeltreffen der Staats- 
und Regierungschefs in Fontaineble- 
au bei Paris als schwierigster 
Ver handhing spunkt Die Konferenz 
wurde auch aus diesem Grund bis in 
die Abendstunden des Dienstag ver- 
längert Es bestand nur Einigkeit dar- 
über, daß Großbritannien für 1984 ei- 
ne feste Rückerstattung in Milliar- 
denhohe erhält 

Von 1985 an soll die Beitragsermär 
Bi g nn g nach *mer Prozentzahl er- 
rechnet werden. Dabei werden die 
britischen Zahlungen aus da Mehr- 
wertsteuer mit den Finanzrückflüs- 
sen ans Brüssel verrechnet Von die- 
sem Saldo fordert Margaret Thatcher 
mely als zwei Drittel zurück. 

Durch die intensive Finanzdiskus- 
sion' ließ sich auch diesmal die Ab- 
sicht des französischen Staatspräsi- 
denten Mitterrand nicht verwirkli- 


chen, vor allem Zukunftsperspekti- 
ven für die Gemeinschaft zu entwic- 
keln. Absehbar war nur die Grün- 
dung von drei Kommissionen: 

L Bim* deutsch-französische Kom- 
mission zum Abbau der Grenzkon- 
trollen. 

Mitterrand und Bundeskanzler 
Kohl kamen bei ihrem traditionellen 
gemeinsamen Frühstück nämlich zu 

SEITE 3: 

ßoBtoiiwblMO mit viel Sones 

der Auffassung , daß die bisherigen 
Fortschritte in diesem Bereich abso- 
lut unzureichend seien. Kohls künfti- 
ger persönlicher Beauftragter in die- 
ser Kommission wird Kanzleramts- 
chef Schreckenberger sein. 

2l Ejns Kommission auf EG-Ebene 
zur Verwirklichung des „Europas der 
Bürger“. 

Der Auftrag, den die Regierungs- 
chefs dieser Arbeitsgruppe geben. 


reicht von Maßnahmen zur Erleichte- 
rung des freien Warenverkehrs über 
die Einführung einer Europaflagge 
und des schon seit Jahren verspro- 
chenen Europapasses bis hin zu euro- 
päischen Sportmannschaften und ei- 
nem europäischen Fernsehen. 

3. Eine Kommission soll die politi- 
sche Union Europas vorantreiben. 
Dazu hatte Mitterrand bereits Ende 
Mai in Straßburg Vorschläge ge- 
macht. 

Wertere Themen des Gipfels waren 
der deutsche Allein g an g bei den 
Agrarsubventionen und die Nachfol- 
ge des Präsidenten der EG-Kommis 
sion. Die Regierungschefc waren be- 
müht, den Agrarstreit nicht wieder 
neu zu entfechen. Über die Nachfolge 
für Gaston Thom sollen jetzt unter 
der komme nden irischen Präsident- 
schaft Gespräche geführt werden. 
Der potentielle deutsche Kandidat 
Kurt Biedenkopf stieß in anderen 
Ländern auf erhebliche Reserve 


Walesa: 40 Prozent wählten nicht 

Damit sieht der Führer der Gewerkschaft „Solidarität“ sein Mandat bestätigt 


DW. Danzig 

Der polnische Arbeiterführer Lech 
Walesa. hat in Danzig mitgeteilt, daß 
nach den. Zählungen der verbotenen 
Gewerkschaft „Solidarität“ mehr als 
40 Prozent der Wahlberechtigten 
nicht an den Gemeindewahlen vom 
17. Juni teilgenommen haben. Dies 
habe ihm „die echten Wünsche und 
geseHsclwft'KeheTi Forderungen“ der 
Polen bewußt weiden lassen, betonte 
er. Es verpflichte ihn eindeutig, auf 
seinem Posten des Führers der „Soli- 
darität“ zu bleiben. Die Behörden 
hatten behauptet, die Wahlbeteili- 
gung habe bei 75 Prozent gelegen. 

Der im Untergrund aktive „Solida- 
ritäts“~Führer Zbigniew Bujak 
schätzte die Anzahl derjenigen, die 
den Urnen fernblieben, auf gehn Mil- 
lionen, während es nach offiziellen 
Angaben höchstens 6,5 Millionen wa- 
ren. Wie die Gewerkschaft ermittelte, 
lag die Wahlbeteiligung in mehreren 
Großstädten erheblich unter den offi- 


ziellen Zahlen: In Warschau betrug 
sie 57,4 Prozent (offiziell 71 Prozent), 
in Danzig 47 Prozent (offiziell 68 Pro- 
zent), in Krakau 48,2 Prozent (offiziell 
64 Prozent) und in Kattowitz 57,7 Pro- 
zent (offiziell 78 Prozent). 

Lech Walesa führte weiter aus, er 
müsse sich jetzt „aus Treue zu mei- 
nem Mandat“ um die im Abkommen 
vom August 1980 festgelegte offizielle 
Zulassung unabhängiger Gewerk- 
schaften bemühen. Im Interesse einer 
„optimalen Lösung" sei er an einer 
Fortsetzung der Verhandlungen mit 
den Behörden bereit Nach Freilas- 
sung der politischen Gefangenen 
würde er aber auch sein Mandat als 
Verbandlungsfuhrer und seinen Platz 
an der Spitze der „Solidarität“ abge- 
ben. 

Unter den politischen Häftlingen 
befinden sich die drei „Solidaritäts“- 
Führer Andxzej Gwiazda, Marian Jur- 
czyk und Jan Rulewski, die im Herbst 
1981 beim einzigen Kongreß der un- 


abhängigen Gewerkschaft gegen Wa- 
lesa für den Posten des Vorsitzenden 
kandidiert hatten. Walesa verwies 
darauf, daß seine seit Veihangung 
des Kriegsrechts inhaftierten Kolle- 
gen am meisten gelitten hätten. 

In einem Schreiben an die Interna- 
tionale Arbeitsorganisation (HX)) hat 
das Provisorische Koordinationsko- 
mitee der „Solidarität“ den offiziellen 
Gewerkschaften Polens Unfähigkeit 
und Abhängigkeit von den Behörden 
vorgeworfen. Das Komitee fordert in 
dem Schreiben zu weiterem interna- 
tionalen Druck auf die polnische Füh- 
rung auf, um die Wiederzulassung un- 
abhängiger Gewerkschaften zu errei- 
chen. Die „Solidarität“ kämpfe im- 
mer noch mit Zehntausenden Aktivi- 
sten „gegen den überwältigenden 
Druck des totalitären Staates auf je- 
dem Gebiet des gesellschaftlichen 
Lebens“. Den Staatsgewerkschaften 
wird darin Fälschung ihrer Mitglie- 
derzahl vorgeworfen. 


Meteor II, das Schiff der Zukunft 

— ■ ■ ■ ■ m ■ # Wk ü i . • J .m. Da -rrtW« 


DIETER THIERBACH, Bonn 

Der hohe I ^gfcur^ggstandan rl der 
deutschen Meeresforschung soll - 
nach dpm Willen von Bundesfor- 
schungsmimster Wwn» Riesenhuber 
- auch in Zukunft gesichert bleiben. 
Mit ihrem Antrag an den Haushalts- 
ausschuß, die Mittel für den Neubau 
des Fors chirnggachiffe Meteor H frei- 
zugeben, hat die Bundesregierung ei- 
ner dringenden Empfehlung der Se- 
natskommission für Ozeanographie 
der Deutschen Forschungs- 
gemeinschaft (DFG) entsprochen. 

Die neue Meteor soll 1986 für 99 
Miflinren DM vom Stap&ider Lübek- 
ker S rhiichtmg -Werft laufen. Die spä- 
terer Betriebskosten, auf rund sechs 
Mtninnem Mark pro Jahr geschätzt, 
teilen rieh zu 70 Prozent die Deutsche 
FQTs ehrmg s gwn^inschaft lind ZU 30 
Prozent das Bundesnünisterium für 
Forschung und Technologie. An neu- 
en Forschungsaufträgen für das 
schwimmende Labor mangelt es 
nicht Das F<ahrtprogramm ist bereits 
bis in die 90er Jahre arzsgebucht 

Die Schwerpunkte der deutschen 
Eochseeforschung hegen dabei m 
den europäischen Schelfmeeren, im 
offenen Nordatlantik «wyhifoflTfch 
der subtropischen Gebiete des Mittel- 
meeres, in .den küstennahen und 


äquatorialen Gebieten und im Be- 
reich der Polarfronten und der Ant- 
arktis. Der Ersatzbau trägt den An- 
forderungen der verschiedenen Facti 
disziplinen Rechnung. Dazu zählen 
Ozeanographie, maritime Biologie, 
Meereschemie, Luftchemie, Meteoro- 
logie, Geophysik und Geologie. 

Die Meteor II wird die stolze Länge 
von 92 Metern aufweisen. 3500 kW 
dieselelektr ische Leistung verhelfen 
ihr zu 14 Knoten Reisegeschwindig- 
keit; die Reichweite ist auf 10000 
Seemeilen ausgelegt. Das „Schiff de 1 
Zukunft“ hat Platz für 32 Besatzung»- 
Mitglieder und 28 Wissenschaftler. 
S ghifiSri ip rhnHtfh soll hA»m Entwurf 
des Ersatzbaues der letzte Stand der 
Technik berücksichtigt werden: Zur 
pikten Oltsbestimmung dient eine 
integrierte Navigationsanlage, die 
Schiffsort, Kurs und Geschwindig- 
keit mit größtmöglicher Genauigkeit 
ermittelt, anzeigt und registriert 

Der Einbau von automatischen, für 
den wariifrden Maschinenbetrieb er- 
. forderlichen Anlagen ist vorgesehen. 
Auch neuere Möglichkeiten zur An- 
triebsverbessenmg, wie das soge- 
nannte „Grimmsche Leitrad“, ein vor 
der leer mitlaufen- 

der zweiter Propeller, sorgen für 
mehr Schub beim Schiff und sparen 


rund zehn Prozent an Energiekosten 
ein. Schließlich wird die Einsatzmög- 
lichkeit von Rettungsatelliten auf 
dem Schiff geprüft. 

Die 1962/63 gebaute, noch in Dien- 
sten stehende Meteor ist nicht nur 
wegen der Weiterentwicklung der 
^ap«fc»ngrba ftlmheB Arbeitstechniken 
an Bord überholt Seihst mit einer 
fachspezifischen Modernisierung wä- 
re man den Anforderungen an ein 
modernes Forschungsschiff nicht ge- 
recht geworden. So wird z£. der 
Treibstoff in den Tanks aus Stabili- 
tatsgründen schwimmend auf Bal- 
lastwasser gelagert Die beim Spülen 
der Behälter vom Schiff ausgehende 
Umweltverschmutzung soll nicht län- 
ger hingenommen werden. Eine Ge- 
neralüberholung der Meteor hätte 
nach Angaben des Forschungs- 
ministeriums unter Berücksichti- 
gung aller Wünsche der beteiligten 
Wissenschaf tier Kosten in Hohe von 
73 Miiiinnpn Mark verursacht 

Die „alte“ Meteor wird voraussicht- 
lich - unter der Flagge des Deutschen 
Hydrographischen Instituts - im Ok- 
tober 1985 ihre letzte Fahrt antreten, 
um sich in der iberischen Tiefsee der 
Xlefenbiologje zu widmen. Der Ver- 
trag mit der DFG läuft mit ihrer 69. 
Fahrt zum Jahresende aus. 


DER KOMMENTAR 


Mittelweg 

GÜNTHER BADING 


G eorg Leber hat mit sei- 
nem Einjgungsv orschlag 
die Rückkehr zur bewährten 
Tarifrolztik vergangener Jah- 
re empfohlen. Und er hat zu- 
gleich Neuland betreten. Be- 
währt - weil er anknüpft an 
den Grundsatz, daß die Tarif- 
autonomie zwar einen Eini- 
gungszwang enthält ein trag- 
barer Kompromiß aber nur 
zustandekommt wenn der 
Zwang durch den Einigungs- 
Willen abgelöst wird. Leber 
hat die Reduzierung der Ver- 
handlungen auf die Forde- 
rung nach Kapitulation der je- 
weiligen Gegenseite beendet 
Gerade das hatte die Verhand- 
lungen so lange blockiert. 
Sein Kompromißvorschlag 
wird beiden Seiten gerecht 
Die Gewerkschaften bekom- 
men den Einstieg in die kür- 
zere Wochenarbeitszeit - aber 
ohne den Stufenplan bis zur 
35-Stunden-W oche; die Ar- 
beitgeber die von ihnen favo- 
risierte flexible Arbeitszeit- 
gestaltung. Und das ist Neu- 
land. 

Die Gewerkschaften waren 
seit Jahrzehnten gewohnt, Ta- 
rifregelungen durchzusetzen, 
die immer für alle Beschäftig- 
ten zu gelten hatten. Ob Auto- 
mobilwerker oder Montiere- 
rin in der Femseh-Herstel- 
hing - vier Prozent mehr 
Lohn hießen vier Prozent für 


alle Beschäftigten der Bran- 
che. Mit dem Leber-Plan 
kommt auf die Gewerkschaft 
ein Rahmenabkommen zu, 
das erst betrieblich ausgestal- 
tet werden muß. Einführung 
neuer Technologien in den 
Betrieben trifft nicht alle Be- 
schäftigten an allen Arbeits- 
plätzen gleichermaßen. Die 
flexible Handhabung der Ar- 
beitszeit, „sozialverträglich“ 
im Rahmen eines Tarifvertra- 
ges, kann den Fortschritt „so- 
zial beherrschbar“ machen, 
wie es die IG Metall seit lan- 
gem verlangt 

Tf ompro miß willen haben 
IV die Arbeitgeber im Tarif- 
konflikt schon sehr bald mit 
ihrem Angebot gezeigt, das 
auch die 38-Stun d en-W oche 
enthielt, wenn auch nur für 
einen Teil der Beschäftigten. 
Eingeienkt aber hat auch die 
IG-Metall-Spitze. Ihr zweiter 
Vorsitzender Franz Steinküh- 
ler, dessen Versuche zur Poli- 
tisierung des Arbeitskampfes 
nach wie vor Kritik verdie- 
nen, hat zu Beginn der beson- 
deren Schlichtung das Signal 
gegeben: Er rief seinen fast 
vergessenen Plan einer 
„Durchschnitts-Arbeitszeit“ 
ins Gedächtnis und hat damit 
den Weg für das Differenzie- 
rungsmoden Lebers erst 
gangbar gemacht 


Reagan verärgert 
über Zinsanstieg 
in den USA 

sbt /DW. Washington 

In den USAsteigen die Zinsen, wie 
befürchtet weite-. Führende Groß- 
banken setzten die Prime Rate, den 
eigentlichen Leitzins, zum viertenmal 
seit Mitte März um 0,5 Prozent herauf 
Damit erreichte der Pres für kurzfri- 
stige Kredite an erste Adressen 13 
Prozent - der höchste Satz seit Okto- 
ber 1982. Die Konsequenz ist ein noch 
teurerer Dollar und eine Verschär- 
fung der internationalen Scbulden- 
krise. 

Wiederum hat der Markt die stets 
optimistischen Zinsprognosen der 
Reagan-Administration konterka- 
riert Emst zu nehmende Waü-Street- 
Analysen sehen auch jetzt noch kein 
Ende des Aufwärtstrends. Nach ih- 
rem Urteil kann die Prime Rate bis 
Dezember auf 13,5 bis 14 Prozent klet- 
tern. Genannt werden diese Gründe: 
Die .Abschlagszahlung“ auf das 
Haushaltsdefizit, die der Kongreß 
noch in dieser Woche endgültig ver- 
abschieden will, ist völlig unzurei- 
chend; enttäuschend sind die halben 
Maßnahmen. So werden in vier Jah- 
ren die Einnahmen nur um insgesamt 
50 Milliarden Dollar erhöht, zum Bei- 
spiel durch die Schließung von Steu- 
eroasen. In derselben Zeitspanne 
werden die Ausgaben (ohne Verteidi- 
gung) lediglich um elf Milliarden Dol- 
lar gesenkt 

Präsident Reagan soll auf die Zins- 
erhöhung stark verärgert reagiert ha- 
ben, weil er die Maßnahme außenpo- 
litisch als großen Nachtei für die 
Schuldnerländer der Dritten Welt an- 
sehe und innenpolitisch mit ffem Ver- 
lust von Stimmen für seine Wieder- 
wahl am 6. November rechnen müsse. 

Seite 9: Schuldnerländer kritisieren 


Leber-Plan: 

38,5 Stunden 
und mehr Lohn 

gba. Bonn 

Auf der Grundlage des Einig un g^ . 
Vorschlags der beiden Schlichter im 
Metah-Tarifkonflikt haben IG Metall 
und Arbeitgeber gestern in Ludwigs- 
burg getrennt in erweiterten Ver- 
handlungskommissionen über eine 
Beendigung des seit mehr als sechs 
Wochen andauernden Streiks in der 
Metallindustrie Nordwürttemberg/ 
Nordbadens beraten. Der Einigungs- 
vorschlag. der vom stimmberechtig- 
ten SchlichterGeozgLeber vorgelegt 
aber auch von dem durch die Arbeit- 
geber benannten, nicht stimmberech- 
tigten Schlichter Professor Bernd Rü- 
thers mitgetragen wurde, sieht eine 
Arbeitszeitverkürzung auf 38,5 Stun- 
den vor. Sie soll allerdings erst zum 1. 
April 1985 wirksam werden. Für das 
laufende Jahr schlägt Leber, ehemali- 
ger Bundesminister und früherer 
Vorsitzender der IG Bau, Steine, Er- 
den, einen reinen Lohn-Abschluß 
vor. Vom 1. Juli 1984 an sollen die 
Löhne und Gehälter um 3,3 Prozent 
erhöht werden. Für die sogenannten 
„Nullmonate“ vom Auslaufen des 
bisherigen Tarifvertrags mit dem 31. 
Januar bis zum Juli schlägt Leber 
eine Einmalzahlung von 250 Mark 
vor. Wenn am 1. April 1985 die Ar- 
beitszeit auf 38,5 Wochenstunden 
verkürzt wird, soll als Lohnausgleich 
dafür 3,9 Prozent mehr Einkommen 
bezahlt werden. Gleichzeitig soll als 
Lohnerhöhung für das Jahr 1985 und 
die ersten drei Quartale 1986 - der 
Vertrag wäre erstmals kündbar zum 
1. Oktober 1986 - eine Lohnerhöhung 
von zwei Prozent bezahlt werden. Die 
Tarifparteien enthielten sich zu- 
nächst jeder Wertung. 

Seite 8: Lebers Plan 
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Zivilschutz 


Von Eberhard Nitschke 


mig aufgefordert, „die Zivilschutzgesetzgebung zu ver- 
einfachen und zu verbessern 1 *. Das Zivilschutzgesetz und das 
Gesetz über die Erweiterun g des Katastrophenschutzes sollten 
zu diesem Zweck zusammengefaßt werden. 

Jetzt ist der erste Schritt in dieser angestrebten Richtung 
erfolgt: Alle Bundesländer und alle mit Zivilschutz in Verbin- 
dung stehenden Organisationen haben in diesen Tagen aus 
dem Bundesinnenministerium den „Vorläufigen Referenten- 
entwurf“ erhalten - 67 Schreibmaschinenseiten mit noch ein- 
mal 79 Schreibmaschinenseiten Begründung. 

Ein erstes Echo auf die Sendung ist schon zurückgekom- 
men. Die Stellungnahmen aller Empfänger sollen bis zum 
25. August in Bonn vorliegen, im Dezember 1984 soll dann der 
Gesetzentwurf ins Kabinett. Zwischen Lesen und Tat liegt also 
die berühmte „Sommerpause 14 ; die Frist scheint manchen zu 
kurz. Aber das Bundes Innenministerium hat schon deutlich 
gemacht, daß bei einer zwar lebenswichtigen, aber immer 
wieder vertagten Angelegenheit das Gesetz der Trägheit dem 
Gesetz des Handelns zu weichen habe. 

Katastrophen und Beinahe-Katastrophen in der täglichen 
Umwelt haben die Bevölkerung gegenüber einem Zivilschutz- 
gesetz sensibler gemacht, das eben nicht auf den „großen 
Knall" abgestellt ist, sondern auf die praktischen Erfordernisse 
in jeder die Bevölkerung gefährdenden Situation. Die bisheri- 
ge Zersplitterung des Zivilschutzrechtes, so wird im Bundesin- 
nenministerium betont, habe dazu geführt, daß nur noch Fach- 
leute den Überblick über die Gesamtmaterie haben. Der Zivil- 
schutz sei jedoch darauf angewiesen, daß er von der Bevölke- 
rung akzeptiert werde. Das betreffende Recht sei durch „ein 
geschlossenes, allgemeinverständliches Werk“ darzustellen. 

Es wird interessant sein, wie die SPD, die 1980 den Auftrag 
zu seiner Niederschrift gab, sich jetzt bei Lieferung einstellen 
wird. Es gibt nach zuverlässigen Informationen nichts im Test, 
was nicht bestellt war. Es gibt allerdings inzwischen SPD- 
Regierungen in den Ländern, die anders aussehen als 1980. 


Feuer von links 


Von Heinz Barth 


M an merkt: Es ist Wahljahr in den USA. Die Reagan-Admi- 
nistration tut ihr Äußerstes, um mit der Sowjetfühnme, 


JL VA nistration tut ihr Äußerstes, um mit der Sowjetführung, 
die Igelstellung hinter den Kremlmauem bezog, noch vor der 
Novemberwalü ins Gespräch zu kommen. 

Was ist das Äußerste? Wohl doch die ungewöhnliche Bereit- 
schaft des Weißen Hauses, vertraulich Kontakte über die Wie* 
deraufnahme der Abrüstungsverhandlungen zu pflegen, die 
Moskau seit der Stationierung der ersten Mittelstrecken- 
Raketen in Europa sabotiert Vor dem Auswärtigen Ausschuß 
des Repräsentantenhauses ermunterte Richard Burt, für Euro- 
pa zuständiger Vize-Außenminister der USA;, die Sowjets, es 
doch einmal mit der oft bewährten Geheimdiplomatie zu ver- 
suchen, falls ihnen die offene Rückkehr nach Genf; gegen die 
sie sich festgelegt haben, peinlich sein sollte. 

Soviel Sorge, daß der Kreml nicht an Gesicht verliert, war 
bislang nicht die Spezialität Ronald Reagans. Moskau hat eine 
Reihe von Gründen, nicht auf dieses Angebot einzugehen. Daß 
Gespräche über das zentrale Problem, das beide Supermächte 
trennt, der Weltöffentlichkeit verborgen bleiben könnten, 
glaubt man wohl nicht einmal im Weißen Haus. Mit Geheimdi- 
plomatie ist die Sowjetführung so wenig zu verlocken wie mit 
der kürzlichen Offerte eines Gipfeltreffens Reagan-Tscheroen- 
ko, das dem Kreml schon aus Rücksicht auf den Gesundheits- 
zustand des Generalsekretärs zu diesem Zeitpunkt nicht op- 
portun erscheinen kann. 

Es ist nicht nur die sowjetische Weigerung, dem Präsidenten 
Wahlhilfe zu leisten, die für die absehbare Zukunft den Dialog 
der Großmächte blockiert. Es ist auch die Durchsichtigkeit, 
mit der die Reagan-Berater ihre unseriös wirkende Weihung 
um die Sowjetunion in die Präsidentschaftskampagne ein- 
flechten. So irritiert es die liberale „Washington Post“, die sich 
sonst an Entspannungsfreudigkeit von niemand übertreffen 
läßt, daß Reagan bei den Aufwärmungsübungen seiner Ostpo- 
litik neuerdings das Reizthema Sacharow fallenläßt 

Da kann man sich nur über die Verheerungen wundem, die 
ein Wahljahr in der US-Außenpolitik anrichtet wenn ein als 
erzkonservativ geltender Präsident von links Feuer bekommt 
weil er zu rücksichtsvoll mit den Sowjets umgeht 


Deutsche und Ungarn 

Von Carl Gustaf Ströhm 


D er Besuch des Bundeskanzlers in Ungarn hat - gewisser- 
maßen spontan - ein Thema in das Bewußtsein der deut- 
schen Öffentlichkeit gerückt das' lange Zeit hindurch ver- 
schüttet und verdrängt war. die Tatsache, daß auch heute noch 
in Ungarn eine deutsche Volksgruppe existiert Kohl hat rich- 
tig gehandelt als er sich nicht den Bedenken einiger „Be- 
schwichtigungsrate“ unserer höheren Diplomatie beugte, de- 
nen es am liebsten gewesen wäre, das Thema unter den Tep- 
pich zu kehren. Der Kanzler suchte das Gespräch und die 
Begegnung mit den ungamdeutschen Vertretern - und wie er 
selber sagte, war er sich mit Parteichef Kadar darüber einig, 
daß diese Volksgruppe eine bedeutende Rolle als Brücke 
zwischen Ungarn und Deutschen spielen kann. 

Es ist nicht viel, was vom einstigen Deutschtum in Ost- und 
Südosteuropa übriggeblieben ist Manche deutschen Volks- 
gruppen oder ihre Reste in anderen Ländern wären froh, wenn 
sie annähernd gleiche Lebensbedingungen erwirken könnten, 
wie das in Ungarn der Fall ist Manche sagen nun, die Ungarn 
legten diese Großzügigkeit aus nicht ganz uneigennützigen 
Motiven an den Tag: Erstens brauchten sie dringend qualifi- 
zierte und tüchtige Leute, die Deutsch können - und zweitens 
wolle Budapest mit seiner großzügigen Minderheitenpoütik 
indirekt moralisch auf Rumänien und die CSSR einwirken, wo 
die dortigen ungarischen Volksgruppen immer wieder ernste 
Schwierigkeiten haben. - Wie dem auch sei - die Bun- 
desrepublik hat, ob es ihr angenehm ist oder nicht, die morali- 
sche Verpflichtung, sich um diese Menschen zu kümmern. 
Gerade weil Hitler die „Volksdeutschen“ im Osten miß- 
braucht, betrogen und dann verheizt hat, muß Bonn heute eine 
neue Haltung gegenüber diesen Menschen entwickeln. Dabei 
geht es nicht um politische Opportunität, ja überhaupt eigent- 
lich nicht um Politik. Es geht um die Bereitschaft, den Deut- 
schen und Deutschsprachigen bei der Bewahrung ihrer Kultur 
und ihrer sprachlichen Identität zu helfen. Die Ungarndeutr 
sehen wollen gute Ungarn und zugleich Deutsche sein und 
Deutsch Sprechern Warum sollte nicht beides in unserem klein 
gewordenen Europa realisiert werden können? 
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„Wat heest hier Republikflucht? Da is meen Bräutijamdrinneli" 


ZEICHNUNG: BAUS BOM£ 


Rot-Grün in Grau 


Von Herbert Kremp 


D ie großen Parteien in der Bun- 
desrepublik Deutschland se- 


JL/desrepublik Deutschland se- 
hen im Augenblick gewisse 
Schwierigkeiten, mehrheitsfähig 
zu bleiben oder zu werden. Die 
Denkzettelwahlen unter dem ver- 
fremdeten Titel Europa und die 
T^nTnrnnnaTw a hlpn in zwei Bun- 
desländern, die ja stets so etwas 
wie Nachbarschafts-Voten sind, lie- 
ferten Diskussionsstoff; aber keine 
Nachweise. Die Grünen seien nun 
etabliert, meinen die einen, die 
FDP dagegen sei ein Fall für Herrn 
Hackethal, meinen die anderen. Al- 
le können irren. 


misch, grundiert aber das Bild vom 


Denn alles ist reines Rätselraten 
über den Souverän, den Wähler. 
Was er ankreidet und schließlich 
ankreuzt, läßt sich nicht mehr so 
genau Voraussagen wie in der fla- 
cheren Motiv-Landschaft der Fünf- 
ziger und Sechziger. Die nach- 
wachsende Generation denkt vor- 
aussetzungslos, vor- oder nachin- 
stitutioneR, wie man will, bezie- 
hungsweise: wie sie wilL Erziehung 
hätte da vielleicht geholfen, aber 
jetzt nutzen weder Kapuziner- 
predigten noch die Tränen konser- 
vativer Kulturphilosophen. Die 
Bundesrepublik weist in der Zu- 
kunftsperspektive experimentelle 
Züge auf Im Ausland registriert 
man sie mit scharfem Blick und 
nicht ohne Schadenfreude. Wenn 
Dach dem deutschen Fußballriesen 
der deutsche Wirtschaftsriese infol- 
ge des Streik-Eigentores wankt, 
stößt man dort ins Clairo n. Gleich- 
zeitig furchtet man jedoch unbere- 
chenbare politische Gefählsaus- 
brüche in der Folge; man behaup- 
tet, mit der „deutschen Dynamik 41 
Erfahrung zu haben 


Man will uns zweifeln machen. 

Für das andere Wahmehmungs- 
bild, das eigentlich reale, gibt es 
keine sicheren (Biedenkopf würde 
cagPTv konsensfähigen) Begriffe. 
Man spricht zu Recht von der 
„Mehrheit“ vom „Volk* 4 , von der 
„breiten Öffentlichkeit*', warn 
man beschreiben will, daß in Wahr- 
heit Zuversicht, Bürgerfleiß, das 
Gefühl für Würde und der anerzo- 
gene Anstand in Stadt und Land 
den Tag regieren. Dieses Leben, 
das Leben derer, die nach einem 
Wort des Soziologen. Schelsky „die 
Arbeit tun 4 *, ist sicher schwerer als 
das der medialen Friseure, die im- 
mer nur jeden zurechtkämmen 
wollen. Aber der Bürger fühlt sich 
nicht so recht vertreten, er ist zwar 
Mehrheit, aber er ist nicht begehr- 
tes Darstellungsobjekt Die Regie- 
rungen, die Parteien, die Kirchen 
glauben sich seiner sicher; sie las- 
sen ihn zahlen und gehen und wen- 
den sich ihrer Lieblingsbeschäf- 
tigung zu: der Suche nach bislang 
unentdeckten Minderheiten. 

Das ist die geistige Situation der 
politischen Parteien in Deutsch- 
land. Wobei man sofort darauf ver- 
weisen muß, daß die Unionspartei- 
en und vor allem Bundeskanzler 
Kohl dem realen, optimistisch ge- 
tönten Wahmehmungsbild zunei- 
gen. In diesem Sinne haben die 
Deutschen eine „Volkspartei“. Die 
Sozialdemokraten, die einmal 
Volkspartei waren und immer sein 


Der Irrtum kann d adurch zustan- 
de kommen, daß die Bundesrepu- 
blik Deutschland zwei Wahmeh- 
mungsbilder bietet, deren eines, 
die fiktive Reproduktion der Me- 
dien, Düsternis über uns und den 
Rest der Weit breitet Düsternis ist 
eine hochbezahlte Profession, die 
in den hellen Glasburgen der Sen- 
deanstalten gleichermaßen als sitt- 
lich und schick gilt Wer morgens 
aus Versehen in eine deutsche 
Nachrichtensendung gerät glaubt 
der Verlesung von lauter To- 
desanzeigen gewärtig zu werden, 
nur daß diese nicht so informativ 
sind wie die entsprechenden Mit- 
teilungen der Tagespresse. Die sy- 
stematische Anhäufung von Nega- 
tivem wi rkt auf das aufgeklärte 
Verständnis zwar durchaus ko- 



Alles faul im Staate: Erhard Eppler 
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IM GESPRÄCH Klaus Terfloth 


Plädoyer für Pakistan 


Von Walter H. Rueb 


B oa ns Botschafter in Islamabad, 
Haus Terfloth, ist gestern zum 


wollen, haben sich hingegen in der 
Opposition, in die sie sieb schon 
unter Bundeskanzler Schmidt be- 
gaben, dpm pessmüstisch-alarmi- 
stischen W ahrephwinnggV rilri zUge- 
wandt, das die Medien gern repro- ; 
duzieren. Sie sprechen unausge- i 
setzt von Krieg, Umwelttod, Unter- ! 
nebmerwiükür, Ellenbogengesell- 
s chaft , von Pleite und Geier. Und , 
wie sie sprechen (und vermutlich 
denken), so wirken sie. Eine Aura 
tiefster Sorge und Bitternis umgibt 
ihre Erscheinungen. , 

Die beiden Wahmehmungsbil- 
der, die sich in der politischen Rea- 
lität oft Übereinanderschieben, be- 
einflussen die Optional der großen 
Parteien, die Entscheidung, worauf 
man „setzt“. Die Sozialdemokraten 
haben mit der Personalen tschei- 
dung bei den jüngsten Praszdxums- 
wahlen den Akzent der rundum 
pessimistischen Wett- und Lageein- 
schätzung verstärkt Dies bedeutet 
praktisch pttm» Annäherung an die 
Grünen von innen heraus, da es 
sich bei denen umtiie Partei dfesge- 
nigen Teils der jungen Generation 
handelt, der von fruhauf schnell ge- 
altert ist Man kann sich mit Amen 
darauf einigen, daß im Staate (und 
in der „Gesellschaft“) fast alles faul 
sei, bringt dies nur in unterschiedli- : 
eher Form zum Ausdruck: Eppler ! 
mit gefalteten Händen, Lafontaine 
mit physikalischer Kriegsprogno- 
se, die Grünen durch ein flottes 
FestivaL 

Ist die Orientierung am düsteren 
Wahmehmungsbild mehrheitsfä- 
hig? Man muß mit der Antwort vor- 
sichtig sein, die Deutschen haben 
den Krieg verloren und den Nach-, 
kriegsfrieden nicht gewonnen. Man 
)tanT) riahgr wohl nur sagen, 
der rot-grünen Konstellation der 
innere Zwang zum Bündnis eignet 
Es ist quantumsfähig, nicht ohne 
weiteres mehrheitsfähig. Die Ori- 
entierung der Union am realen, hel- 
leren Wahmehmungsbild ver- 
spricht dagegen bessere Chancen. 
Die Mehrheit möchte nicht dau- 
ernd in den Abgrund blicken, den 
sie nach Ansicht ihrer Einredner 
selber darstellt Der bürgerliche 
Realismus vermittelt ein arideres 
Lebensgefühl Es ist von Erfahrun- 
gen bestimmt nicht von Befürch- 
tungen, von Augenmaß, nicht von 
Angst Insofern steht die Bonner 
Koalition gar nicht so schlecht da. 


Hehnaturiaub eingetroffen. Eigent- 
lich sollte er d*»m Außenminister Pa- 
kistans, Rahalrada Yakub Khan, bei 
dessen Visite am Rhein protokollari- 
sches Geleit geben, doch der hatte 
kurzfristig abgesagt „Es wäre meine 
letzte Aufgabe in dieser Funktion ge- 
wesen“, sagte T erflot h. Vor drei Wo- 
chen, als ihn die WELT in Islamabad 
besuchte, versicherte er. „Ich scheide 
mit großem Bedauern von Pakistan. 
Es hat Spaß gemacht in diesem Land 
zu wirken.“ 

Terfloth hat ausreichend Ver- 
gleichsinögiichkeite n: Vorher war 
der TOnfimdfl)nftjgj 5hrige Botschaf- 
ter in Rangun und Tunis gewesen, 
dazwischen hatte er als Sprecher des 
Auswärtigen Amtes in Bonn häutna- 
hm Kontakt zu den Zentralen von 
Politik und Diplomatie der Heimat 

Kühl zieht Terfloth Bilanz seiner 
vierjährigen Arbeit in Pakistan. „Als 
ich im Frühjahr 1980 in Islamabad 
eintrat sah sich Pakistan einer völlig 
neuen Lage gegenüber. Durch den 
sowjetischen Einmarsch in Afghani- 
stan hatte sich das Kräftegleichge- 
wicht in Südostasien verschoben. Der 
sowjetische Aggressor war nun plötz- 
lich Pakistans Nachbar geworden. 
Die Folgen sind bekannt, die Tatsa- 
chen aber werden vielfach verdreht 
Pakistan ist nicht Nutznießer des so- 
wjetischen Einmarsches geworden. 
Immerhin hat das Land über drei Mil- 
honen afghanischer Flüchtlinge auf- 
genommen. Pakistan wäre froh, 
wenn das Afghanistan-Problem 
schnell gelöst würde. Auf dem Land 
lastet großer politischer und militäri- 
scher Druck.“ 

Terfloth scheut sich nicht, der Re- 
gierung Pakistans »wd sogar dem 
viel geschmähten Präsidenten Ziaul 
Haq Kränze zu winden. „Das Verhält- 
nis Deutschland-Pakistan ist nicht 
nur problemfrei, es ist hervorragend. 
Pakistan verdient Respekt auch auf 
internationaler Eibene. Es hat bei- 
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Kriegsgefahr nicht < 
schafter Klaus Terfloth 


nicht aktuell: Bot- 
rerfloth foto: dis war 


& 


spielsweise bei allen Ver han d lun g en 
über Afghanistan Festigkeit gezeigt. 
Durch die Problematik im Westen 
sind die Probleme mit Indien etwas 
in den Hintergrund getreten, doch 
nicht verschwunden. Ich bin über- 
zeugt Zwischen Pakistan und Indien 
wird es keinen vierten Krieg geben. 41 - 




Der Diplomat, der in Kürze als Bot- 
schafter nach Helsinki gehen wird, 
beurteilt Pakistan und seinen Staats- 
chef in kurzen Formeln so: „Dielsia- 
misierung ist «itf der stärksten Stut- 
zen von Zia ... Er ist autoritär, doch 
kein Diktator ... Und er wird von der 
Mehrheit seines Volkes zwar nicht ge- 
tragen, doch toleriert . . . Bei den an- 
gekündigten Wahlen in Pakistan hat 
die Pakistan People Party eine viel- 
leicht 40prozentige Sieg-Chance- 
. . . Das Regime in Islamabad ist sta- 
bil Zia hat die Armee im Rucken. Sie 
bekommt 50 bis 60 Prozent des Etats. 
Die Atombombe Pakistans winde 
nur aus Prestigegründen hergestellt 
Ich bin davon überzeugt, daß die 
Nuklear-Entwicklung nur friedlichen 
Zwecken dient Die Frage nach einer 
Krie gsgefahr ist nach mein» Ansicht 
nicht aktuell“ 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


SftglOSNAHKOCKER 
SM ZEITUNG 


Zn den JPPW-WarMtojwi Mh reibt Am 
B latt: 


Vorbild, Ventile für die latente Unzu- 
friedenheit ö ffnen und damit ähnlich 
beschämende Vorgänge wie in der 
Hannoverschen Straße verhindern 
würde. 


Wie in einer Nußschale konzen- 
triert sich die Not der deutschen Tei- 
lungin der Ständigen Vertretung der 
Bundesrepublik in Ost-Beriin. Frei- 
heit und Unfreiheit, Hoffnung und 
Qual menschliche Tragödien and 
staatliche Ohnmacht liegen so dicht 
wie nirgends sonst beieinander. Der 
aktuelle Vorgang ist ohne Beispiel- 
Die Ständige Vertretung muß Flücht- 
lingen Hilfe verweigern, obwohl sie 
helfen möchte, sie muß ihre Tore 
schließen, obwohl sie allen DDR-Bür- 
gern weit offenstehen sollten. Eine 
deprimierende Vorstellung. Und 
doch lassen die bitteren Realitäten in 
diesem Zwiespalt der Gefühle kei ne 
andere Wahl Das gilt in doppelter 
Hinsicht: Das Plaizproblem ist unlös- 
bar geworden, das Rettungsboot voll, 
nnd gleichzeitig wächst die politische 
Belastung der Beziehungen zwischen 
Bonn und Ost-Berlin von Tag zu Tag 
mit der Gefahr nachteiliger Folgen 
für die Bürger hüben und drüben . . . 
An einer Normalisierung der Lage 
sollte Ost-Berlin aus ureigenem Inter- 
essegelegensein. Daß die Vertretung 
eines anderen Staates zur Fluchtburg 
für ihre Bürger wird, schadet dem 
Ansehen der sonst so prestigebewuß- 
ten DDR am meisten. Vörden Augen 
der Weltöffentlichkeit weiden erneut 
alle wohlfeilen Parolen vom „Hort 
des Humanismus“ widerlegt. Dies 
müßte auch ein Anstoß für die Ost- 
berliner Fuhnmg seih, darüber nach- 
zudenken, ob nicht eine Senkung des 
Reisealters, überhaupt eine großzügi- 
gere Reisepraxis nach ungarischem 


BADISCHE ZEITUNG 


Dm in FreDwrE tamusge getane -Blatt 
schreibt über die PHchtUnfc tu der SUd- 
dfjtewVertnjtan*: r" 

Wie schwierig und störanfällig das 
deutsch-deutsche Verhältnis ist, wie 
ganz und gar unnormal, das zeigt sich 
bei dem Versuch von DDR-Bürgern, 
die Bonner Vertretung in Ost-Berlin 
als Fluchtweg in den Westen zu be- 
nutzen. Dabei geriet unsere Mission 
drüben in eine sehr schwierige Läge. 
Denn einerseits können unsere Be- 
amten sie nicht einfa ch vor die Tür 
setzen, das widerspräche guten Prin- 
zipien. Andererseits ist es ganz un- 
möglich, daß eine diplomatische Ver- 
tretung auf Dauer, nicht nur in Aus- 
nahmen, quasi zu einer Fluchthilfeor- 
ganisation wird. Das würde ihre 
Funktion als politische Vermittlungs- 
stelle gefährden, denn das deutsch- 
deutsche Gespräch ist ja nicht ab- 
strakt, sondern kommt imme r wieder 
den Menschen zugute - mehr Men- 
schen als über die Vertretung die 
Ausreise erzwingen können. Da gilt 
es _ abzuwagen. Die Entscheidung 
Bräu tigams , keine Ausreisewilligen 
mehr im Haus der Wünsche zu beher- 
bergen, war wohl notwendig. Natür- 
lich trifft die Hauptschuld an der Mi- 
sere die Staatsführung der DDR: daß 
sie es nicht verstanden hat, ihre Bür- 
ger für sich zu gewinnen. Daß sie 
solche, die ihr Land verlassen wollen, 
gewaltsam daran hindert. Aber jene 
DDR-Bürger, die bei ihrer Selbsthilfe 
diesen Fluchtweg benutzen, helfen al- 
lenfalls sich selbst, nicht ihren Mit- 
bürgern. 
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Cartagena: Ein Neubeginn für Schuldner und Gläubiger? 


Die Schuldnerländer und Josefs Traum von den sieben mageren Kühen / Von Günter Friedländer 


Schuldnerländer schrieb Kolumbi- 
ens führende Zeitung „El Tiempo" 
in Ihrem Leitartikel: „Man weiß 
nicht genau, was man mit dieser 
Konferenz erreichen will 14 , und 
empfahl »die Demagogie beiseite 
zu lassen, die nn« Lateinameri- 
kanern so sehr gefallt.“ 


Die Konferenz war ein Beispiel 
für eine andere lateinamerikani- 
sche Vorliebe: sich im Improvisie- 
ren zu üben. Das Treffen war ei- 
gentlich als Parallelkonferenz zur 
Zusammenkunft der sieben Gro- 
ßen in London gedacht Ein Spre- 
cher der Schuldnerländer sagte: 
„Die sieben mageren Kühe wollen 
in Cartagena die sieben fetten Kü- 
he in London“ konfrontieren. 


Josefe in der Bibel verzeichnet® 
Deutung eines Traumes von Pha- 
rao, in dem die sieben „häßlichen 
und mageren Kühe die sieben 
schönen und fetten. Kühe auffra- 
ßen“, sollte den Sieben in London 
sagen, daß ihr Schicksal mit dem 


der la tefaiamerikaiiiachen Schuld- 
ner eng verbunden sei Aber dazu 
kam es nicht Man wurde der orga- 
nisatorischen Probleme nicht Heer, 
und Improvisieren genügte dies- 
mal nicht Man wollte die Konfe- 
renz jedoch auch nicht ganz abbla- 
sen. Die symbolische Zahl Sieben 
hatte nach London allerdings keine 
Bedeutung mehr, und man lud alle 
Schuldnerländer Lateinamerikas 
nnd pimgp aus der Karibik ein. Elf 
Länder kämm. Das ebenfalls ein- 
geladene Kuba sagte ab. 

Das Ergebnis paßt in das beiden 
Nordamerikanem so beliebte Sche- 
ma, daß ein Ereignis zugleich gute 
und schlechte Nachricht ist Die 
gute Nachricht aus Cartagena war, 
daß es nicht zur Bildung des ge- 
fürchteten Schuldnerkartells kam, 
um kollektiv ein Moratorium für 
die etwa 350 Milliarden Dollar be- 
tragenden Anleihen zu erklären. 
Die schlechte Nachricht allerdings 
ist, daß das eher eine semantische 
Spitzfindigkeit darstellt Die Au- 
ßen- und Finanzminister nahmen 
die venezolanische These eines 


Ausgleichs zwischen Argentinien, 
Bolivien und Ecuador einerseits 
und Brasilien und Mexiko anderer- 
seits an, die individuellen Verhand- 
lungen eines jeden Landes mit sei- 
nen Gläubigem fortzusetzen, 
gleichzeitig aber ei nen „ne uen Me- 
chanismus“ zu schaffen, um die 
Schuldenfrage als Gesamtproblem 
zu begreifen und zu lösen. 

Man sollte dabei nicht vergessen, 
Hnfl die USA selbst Lateinamerika 
auf dem Weg mm 
vorantrieben, als sie im vergange- 
nen Marz Brasilien, Kolumbien, 
Mexiko und Venezuela dazu brach- 
ten, Argentinien Geld für überfälli- 
ge Zinsen zu leihen. Um den unge- 
heuren Preis der Schafft mg einer 
solidarischen Schuldnergruppe 
wurde das Problem um 90 Tage bis . 
zum 30. Juni vertagt 

Andererseits machte sich der 
Zeitgewinn bezahlt Die Gläubi- 
gerbanken der USA be ginnen mm 
zu begreifen, daß sie die Zahlungs- • 
Unfähigkeit Latefnamorilnw ernst 
nehmen müssen, und fangen an, 
Anleihen, auf die keine Zinsen ge- 


zahlt werden - womit Argentinien 
nicht allein steht - in ihren Bü- 
chern auch so zu fuhren. Die 
Manufecturer’s Hanover sieht da- 
her ihre Verdienste im 2. Quartal 
des Jahres um mindestens 25, viel- 
leicht sogar 37 Prozent sinken, und 
das westliche Bankensystem hat 
darunter nicht gelitten. Die Organi- 
sation der Zentralbanken in Basel 
erklärte sogar: „Wir Zentralbanken 
wissen, was wir (im Krisenfall) tun 
müssen.“ Positiv ist auch, daß 
Schuldner und Gläubiger sich nun 
einige Wahrheiten sagen. „Latein- 
amerika sollte nicht die Konse- 
quenzen des mangelnden Gleich- 
gewichts der amerikanischen Wirt- 
schäft zahlen“, sagte Betancur über 
die mit der Prime Rate steigenden 
Zinsen. Die Gläubiger meinen, sie 
müssen nicht die Folgen der Miß- 
wirtschaft und der Kapitalflucht 
Lateinamerikas zahlen. Konserva- 
tiv schätzt man, daß von 1978 bis 
1983 etwa 50 Milliarden Dollar aus 
Lateinamerika in die USA flohen, 
statt in den eigenen Landern Ar- 
beitsplätze, wirtschaftliches 


Wachstum und — durch mphr Ex- 
port - Devisen zu schaffen. 


ll: 


Mit Cartagena könnte die not- 
wendige Aussprache über eine 
neue Wirtschaftspolitik der Gläubi- 
ger und der Schuldner beginnen. 
Einige amerikanische Zeitungen 
sprechen bereits davon, dafl als 
Priorität in La reinamprilca wirt- 
schaftliches Wachstum an die Stel- 
le von Zinszahlungen tre ten rnü sse- 
Man versteht endlich, daß ein 
Schuldnerkartell — oder wie immer 
man es nennen m ag —nicht unbe- 
dingt ein Moratorium, als Ziel ha- 
böi muß, daß es wichtigere Die- 
men gibt als die nächstfälligen Zin- 
sen, und begrüßt in manchen Kre** 
sen dieses Gespräch als vielver- 
sprechend und nützlich. 


Die Cartagena-Gruppe gibt 
I1 och nicht zu wissen, wie < 
„neue Mechanismus“ fünktior 
ren soll Sie wird sich im Septe 
ber m Buenos Aires emeut txeff 
gfwjchKi muß der kritisc 
Stichtag des 30. Juni überwund 
werden. ' 
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Seit 12 Wochen werden ' 
Zeitungen bestreikt. Malmehr, 
mal weniger. Besondere 
betroffen sind die Blatter in 
Frankfort. Dort wird auch die 
AnBÜefenmgvon Notausgaben 
verhindert. 

: Von WALTER H. RUEB 

D em Hubschrauber stand ein 
Landeplatz in der Große eines 
B a s ketb allfeldes zur Verfü- 
gung. Auf der einen Seite begrenzte 
das Dröckgebäude, auf der andere n 
ging 2*50 Meter hohe Mauer ffgir? Ma- 
li övriarfeld. 

Mit Luftballons, Stoffdrachen, 
tCnatTknrpgm, RU« rna«yV>ein , Steinen 
und' Toilettenpapier-Girlanden ver- 
suchten Streikposten und Demon- 
stranten, die Landung des Hub- 
schraubers zu. verhindern. Der Pilot 
mußte wiederholt zur Landung anset- 
zen, schließlich brachte er die Ma- 
schine im Hof der blockierten Frank- 
furter Societatsdruckerei heil herun- 
ter. Stundenlang hielt der Hub- 
schrauber Streikposten . und Zu- 
schauer auf der vielbefahrenen Main- 
zer Landstraße, aber auch dieAuf- 
traggeber von der „Frankfurter AUge- 
meinen Zeitung" in Aiem. 

20 Soge fanden statt, von Sonntag- 
nachmittag bis zum Einbruch , der 
Nacht Schließlich waren 340 000 
Exemplare einer FAZ-Notausgabe 


.Wir können uns doch nicht von 
Chaoten bei der Erfüllung unseres 
pu blizistische n Auftrags hindern las- 
sen“, begründete gestern Hans- 
Wolfgang Pfeifer, Vorsitzender da 1 
FAZ-Geschaftsfühnaig, gegenüber 
der WELT das Vorgehen seines Blat- 
tes gegen den Streik und die damit 
einheigehehde totale Blockade. Trotz 
des ungeheuren Aufsehens, Prote- 
sten von DGB, Polizeigewerkschaft 
und SPD-Polifikem sowie der Mont 
drohungen gegen den Hubschrauber- 
piloten schließt Pfeifer einen werte- 
ren Hubschrauber-Einsatz nicht aus. 
„Wir lassen uns die hier praktizierte 
Memungsimterdruckung nicht lan- 
ger gefallen.“ . 

Der spektakuläre Hubschrauber- 
Einsatz lenkte den Blick der Öffent- ' 
lichkeit in -der 12. Woche des 
Dracfer-Kxeiks aufemfeBetnebs- 
stätte, die wie vidiächt keine andere . 
das Opfer von gezielten;; ruinösen 
Eampftnsfinabny »^ der- IG . Druck 
und Papier ist Pfeifen „In dieser 
Form werfen tatsächlich nrir in 
F rankfar t Zeitungen mundtot ge- 
macht . . Der Gewerkschaftsfunk- 
tionär Bild e r begründete das Vorge- 
hen damit, daß es nur hi» die . dazu, 
notwendigen Voraussetzungen und 
Möglichkeiten gehe... Tatsächlich 
liegt das Problem darin, daß durch 
eine totale Blockade die Auslieferung 
der hier gedruckten Zeitungen ver- 
hindert wird. - 

Die B ilanz in der Großdruckexei 
sieht entsprechend aus: Bereits im 
April und Mai erschienen die hier ge- 
druckten Zeitungen wiederholt mit 
reduzierten Umfängen, an vier Tagen 
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kam die FAZ überhaupt nicht heraus. 
Seit dem 13. Juni aber stehen die 

Rn tatfnnsmflsr-hin»! fast völlig still 

Wo sonst die betriebseigenen Zeitun- 
gen „Neue Presse“ mit 140 (MH) und 
„Abendpost Nachtausgabe“ mit 
200 000 Exemplaren sowie, die im 
Lohndruck hergestellten Zeitungen 
„Frankfurter Allgemeine“ mit 400 000 
sowie die Deutschland-Ausgabe der 
„Financial Times“ mit 60 000 Exem- 
plaren gedruckt werden, verließen 
nur noch kümmerliche Notausgaben 
der FAZ die MaorhiwAngalp 

n Am. 22. und 23. Juni erschien die 
FAZ .jeweils mit Notausgaben von 
sechs Seiten und insgesamt 70 000 
Exemplaren“, »zahlte Betriebsleiter 
Wolfgang Löwe von da Societats- 
druckerei. „Herbeigekarrter Mob 
blockiert mehrheitlich die Ausfahr- 
ten. Die Fahrer der Lieferwagen wer- 
den bedroht, beschimpft, Häfen zer- 
stochen, Autos beschädigt Wo 
Mpn^hänt T mih im die Blockade nicht 
dicht genug machen, werden Autos 
widerrechtlich vor den Einfahrten ge- 
parkt...“ 

Die Frage nach der Polizei nötigte 
Löwe und Pfeifer nur ein Achselzuk- 
ken ab. „Was vermögen schon ein 
paar Beamte gegen Hunderte“, sagte 
Löwe. „Immerhin haben wir jetzt 
Anrflich eine einstweilige Verfügung 
erwn&L 

In der einstweiligen Verfügung von 
gestern mit dem Aktenzeichen 2 
Ga/14/84 wird der IG Druck und Pa- 
pier zur Auflage gemacht, an den Ein- 
fehiten für passierende Personen drei 
Mieter breite, für ein- und ausfahrende 
Kraftfahrzeuge via Meter breite Gas^ 
senfreizuhahen. Zuwiderhandelnden 
wirdein Ördnungsgeld von 100 000 
Mark oder Haft angedroht; der Wert 
des Streitgegenstands wurde auf 
100 000 Mark angesetzL 

Die Zuversicht auf eine Durchlö- 
cherung der Blockade ist allerdings 
nicht allzu groß.. „Die Trankfurter 
Rundschau* hat schon seit lägen eine 
derartige einstweilige Verfügung“, 
sagte Löwe: „Sie hat wiederhott mas- 
siven Polfa äänsatz - ang rfnrrigrt und 
erhalten, doch jeweils nur drei Fahr- 
zeuge mit dzuckfrischen Zeitungen 
vom Hof bekommen. . .“ 

Die Tatsache, daß in seinem Be- 
trieb mit 1800 Mitarbeitern seinerzeit 
nur 63 Prozent der 1100 in der Tech- 
nik Beschäftigten fiir einen Streik vo- 
tiert hatten, erfüllt Wolfgang Löwe 


. mit Ingrimm und Bitterkeit Die mu- 
tige Haltung von über hundert ar- 
beitswilligen Setzern und Druckern, 
der Schachzug mit dem Hubschrau- 
ber und vor «llwn ein Erfolg am Mon- 
tag aber hat seine Moral wieder etwas 
aufgemöbelt 

Der Kampf der Frankfurter Zeitun- 
gen und ihrer Großdruckerei gegen 
Ordnungs- und Gesetzwid rigkeit so- 
wie die „Pervertierung der Freiheits- 
rechte aller“ - so Präsident Alfred 
Neven Dumont vom Bund Deutscher 
Zeitungsverleger in einer Stellung, 
nabmg zur Dauerblockade in da 
Main-Metropole - hat auch einen er- 
freulichen Aspekt Bei den Zeitungen 
ist die Solidarität unter den Mitarbei- 
tern groß und die Leser unterstützen 
sie dabei. „Unsere Redaktion steht 
zusammen und ist einer Meinung“, 
sagte FAZ-Geschäftsführer Pfeifer. 

Angst vor einer Eskalation des 
Streiks und seiner Begleiterscheinun- 
gen hat man weder bei der Societats- 
druckerei noch bei da* FAZ. Vor den 
Toren des Druckhauses und da Zei- 
tungen an da Mainzer Landstraße 
aber fielen gestern viele drohende 
Worte. Die Behauptung von Frank- 
flirts Polizeisprecher Hans Neitzel, 
daß unter Streikposten und Blockie- 
ren viele Gesichter zu finden seien, 
die stets da auftauchten, wo es Putze 
gebe, ist altom Anschein n»eh richtig. 

Dem Reporter fiel in zwanglosen 
Unterhaltungen auf, daß kaum ein 
Streikposten Begriffe kannte, die ei- 
nem .Setzeriehriiiig im ersten Lehr- 
jahr geläufig sind. Gesprächig aber 
sind die Fra uen und Mann» vor den 
Ein g än g en des Druc kzentrum sowie- 
so nicht Dazu sind die Nächte zu 
anstrengend: Nach dem einsatrönnen 
Gewühl bei da Blockade benötigen 
die Massen am Tag Erholung. 

Anders als etwa bei den streiken- 
den Metallarbeitern in Nordbaden 
und NoMwürttemberg abahört man 
bei ümen weder Musik noch Gesang, 
es gibt weder Würstchen noch Ge- 
tränke, kreisende Kaffeekannen sind 
unbekannt, belegte Brote Mangelwa- 
re. Was es gibt läßt einen frösteln: 
Haßparolen, geballte Fäuste, finstere 
Mienen. An einer Stelle da Maua 
«um Hof und Hubschrauberlande- 
platz vom Sonntag sind offenbar Vor- 
bereitungen im Gange, um die Maua 
stürmen zu knnngn. Ein Streikpo- 
sten: „Beim nächsten Mal kommt da 
Heü nicht mehr hoch.“ 


Fontainebleau mit viel Sonne 


In idyllischer 

Schlofiatmosphare rangen die 
EG-Partner gestern in 
Fontainebleau um eine Lösung 
des dornigen 
Hanshaltsproblems. Die 
Stimmung war entspannt. Doch 
die Differenzen ließen sich nur 
schwer Überbrückern 

Von BEKNT CONRAD 

T^Vje Szene war symbolisch: Zwei 
I lSchlangen gifteten sich an. 
-i—^Aba die Teilnehmer des 
Europa-Gipfels, die am Montag mit- 
tag die imposante Freitreppe des 
Renaissanc e -Schlosses Fontaineble- 
au emporschritten, nahmen von da 
stilisierten Darstellung an da Brü- 
stung keine Notiz. Der wärmende 
Sonnenschein, die Pracht des Emp- 
fangs mit farbenfroh i ,inifnrmi»t er 
Garde Republicaine, flatternden Fah- 
nen und einem huldvoll, an da Ein- 
gangstür postierten Schloßherm, 
Francois Mitterrand, verdrängten all*» 
giftigen Gedanken, wenngleich da 
Streit um Margaret Thatchers Bei- 
tragsrückerstattung als unsichtbare 
dunkle Wölke über dem „Hof des wei- 
ßen Pferdes“ dräute. 

Da französische Staatschef hatte 
rieh als Tagungsort für diesen ent- 
scheidenden EG-Gipfel einen idylli- 
schen Platz, 60 Kilometer südlich von 
Paris, ausgesucht Nicht da Versail- 
ler Pomp des Sonnenkönigs Ludwig 
XIV., sondern die heitere Feierlich- 
keit der Bauten Franz L und Heinrich 
IV. sollte die zerstrittenen europäi- 
schen Regierungschefs zur besseren 
Einsicht bringen. 

Dem dienten auch die Sprechchöre 
junger Europafreunde, die vou da 
gegenüberliegenden Seite da Place 
de General de Gaulle lautstark eine 
„europäische Regierung“ und eine 
„europäische Union“ verlangten. Po- 


sitive Demonstranten - wo gibt es so 
etwas sonst noch? 

Bei Erscheinen der britischen Pre- 
mierministerin allerdings pfiffen die 
jungen Leute. Etwas blaß, aba unbe- 
eindruckt, erstieg Frau Thatcher im 
schwarzen Kostüm die Freitreppe. 
Bundeskanzler Helmut Köhl hinge- 
gen lachte. Hinter ihm pfiff niemand. 
Und auch Bundesaußenminster 
Hans- Dietrich Genscher zwang sich 
trotz alla innen- »"»I parteipoliti- 
schen Rückschläge zu einer forciert- 
heiteren Miene. 

Mitterrand hatte sich die T&ktik zu- 
rechtgelegt, die Stimmungslage da- 
durch zu ents pannen, 
einmal ganz andere Themen als die 
HfliishflTtszaMgn auf die Tagesord- 
nung setzte. So berichtete er selbst 
nach einem unpolitischen Mittages- 
sen ausführlich über seine Moskau- 
Reise, ließ Kohl über dessen Gesprä- 
che mit Janosz Kadar in Budapest 
referieren und gab Frau Thatcher das 
Wort zu einer Schilderung des Londo- 
ner Weltwirts chaftsgi pfiris. Die „ei- 
serne Lady“ wurde allmählich nervös 
- sie wollte viel lieber über ihr Geld 
reden. 

Um 18.00 Uhr war es endlich so- 
weit Man knüpfte an da Haushalts- 
frage da wieder an, wo man vor drei 
Monaten auf dem ergebnislosen 
Brüsseler Europa-Gipfel aufgehört 
hatte. Ein Teilnehmer berichtete: 
„Die Stimmung war viel günstiger als 
beim letzten Mal. Bei allen wurde die 
Absicht spürbar, etwas zuwege zu 
bringen.“ Faktisch jedoch war da 
Graben zu diesem Zeitpunkt zwi- 
schen da Britin und ihren Partnern 
so tief wie eh und je. 

So verfiel man nach «neinhalh 
Stunden auf die in solchen Fällen 
probate Idee, die Außenminister mit 
da Ausarbeitung eines konkreten 
Vorschlages zu beauftragen. Nun 
Vnnnton si<»h die Chefs in da tradi- 
tionsreichen HosteUerie du Bras- 


Bräau im nahegelegenen Dorf Barbi- 
zon gpnfl Blich einem raffinierten Di- 

ner mit Gänse- und Entenleber, Hum- 
mer, Lamm, Spargel, Briekäse, Him- 
beosouffte und Petits fours widmen, 

wahrend ihr e Mini ater im gleichen 

Fachwerkhaus angesichts des harten 
Auftrags eher unlustig in den Speisen 
stocherten. 

Beobachtete man die Verhandler 
von da Dorf straße aus durch die But- 
zenscheiben beim Arbeitsessen, so 
schienen sie von da Phantasie Ro- 
bert L. Stevensons oder Jean Coc- 
teaus, die früher hier eingekehrt wa- 
ren, kaum beflügelt Finster blätterte 
da Franzose Claude Cheysson in sei- 
nen Unterlagen; mit bittereinstem 
Gesicht ließ sich Genscher französi- 
sche Vokabeln übersetzen; da Brite, 
Sir Geoffrey Howe, redete eindring- 
lich auf seine Partner ein. 

An neuen Modellen für die briti- 
schen Beiträge mangelte es nicht 
Prozentzahlen schwirrten durch die 
Luft. Aba Sir Geoffrey war nicht zu- 
friedenzustellen. Ihm ging es, wie sei- 
ner fthpfin, nicht so sehr um ausge- 
klügelte Zahlen, sondern um die ra- 
sche BtT*flihnmg eines neuen Bßi- 
tragssystems. Um Mrttemflcht 

Schließlich Iramon die Minister zu 

dem Schluß, ihren Auftraggebern ei- 
nen Tynen Mißerfolg melden zu müs- 
sen. Die nahmen es mit Fassung auf 
und setzten — als gleichfalls probaten 
Ausweg - Experten für den Rest da 
Nacht ans Wok. 

Die Deutschen hätten dem Tauzie- 
hen mH besonderer Gelassenheit bei- 
wohnen können, wenn sie sich nicht 
durch die Einführung neuer Agrar- 
subventionen in eine Defenrivstel- 
lung gegenüber den anderen ma- 
növriert hätten. „Hatten wir das nö- 
tig?“, schimpfte ein Betroffener mit 
mühsam unterdrücktem Zorn. Da 
Kanzler, da zu nächtlicher Stunde 
noch über die dunkle Dorfetraße zu 
wartenden Journalisten ins gegen- 


überliegende Hotel „Des Plqades“ 
gekommen war, sah die Sache ganz 
anders. Er hatte schon am Nachmit- 
tag seinen europäischen Kollegen be- 
redt die „katastrophale Lage da 
deutschen Bauern" geschildert und 
glaubte, damit auch Verständnis ge- 
funden zu haben. In Fontainebleau 
aba zweifelte niemand daran, daß 
Kohl den EG-Partnem einen Preis 
dafür würde zahlen müssen 

Unbeirrt schlenderte da Kanzler 
am nächsten Morgen nach einem 
Frühstück mit Mitterrand zu Fuß 
zum Schloß. Auf dem Markt schallte 
ihm plötzlich da Ruf „Guten Mor- 
gen, Herr B undeskanzl er!“ entgegen. 
Angehörige da deutschen Schule in 
Fontainebleau hatten den Pfälzer er- 
kannt und schwirrten um ihn herum. 
„Wollt Ihr nicht für mich den Gipfel 
übernehmen?“, fragte Kohl die Kin- 
der. Ein Junge rief „Nein, denn d ann 
müßten wir ja Englisch lernen.“ Dar- 
auf Kohl lachend: „Dann muß ich 
wohl selber wieder ins Schloß ge- 
hen. 1 * 

Dort ging dann das Ritual, wie 
schon oft gehabt, weiter. Die Außen- 
minister wurden noch einmal auf ge- 
fordert, auf da Basis der nächtlichen 
Expertengespräche einen neuen Eini- 
gungsversuch zu unternehmen. Kohl 
und Mitterrand batten das Gefühl: im 
Laufe des Tages müßte es möglich 
sein, einen Kompromiß zu finden. 

Die journalistischen Berichterstat- 
ter aber seufzten erschöpft vor sich 
hin. Vom französischen Außenmini- 
sterium in Pariser Hotels unterge- 
bracht, mußten sie zu jeder Sitzung 
umständliche Fahrten .mit U-Bahn, 
Eisenbahn und Autobus absolvieren. 
Gestern waren die meisten erst mor- 
gens um drei Uhr ins Bett gekom- 
men. Schon wenige Stunden spater 
ratterten ihre Schreibmaschinen wie- 
der im Pressezentrum von Fontaine- 
bleau. Davon hatten die Regierungs- 
chefs keine Ahnung. 


Wochen zwischen Angst und Hoffnung 


65 Bürger der „DDR“ haben sich 
in die Ständige Vertretimg 
Bonns in Ost-Berlin geflüchtet 
Sie wollen so ihre Ausreise 
erzwingen. Eine Losung des 
Problems ist nicht In Sicht 
Zunächst zog Bonn die 
Notbremse: Die Vertretung 
bleibt für „DDR-Bürger 
geschlossen. - 

Von H. R. KARUTZ 

D eutsche stehen vor verschlos- 
senen deutschen Türen, Kin- 
der aus . Thüringen oder Sach- 
sen spielen unter den Schreibtischen 
Bonner Beamter, nachts verwandelt 
sich da weiße Bau in ein Matratzen- 
lager. Die ungebetenen Gäste, ; die 
zum Teil schon seit Wochen hier sind, 
schwanken zwischen Angst und Hoff- 
nung: Das ist die Lage im Hause Han- 
noversche Straße 30 in (Ost)-Berlin- 
Mttte. Ost-Besucher werden nur noch 
vor zwei Portierslogen im Windfang 
abgefertigt 

Die ehemalige P frti»iiinterkunft . 
mit dem schwarzen Bundesadler auf 
golHpnom Grund am Eing an g ist Seit 
Wochen ein unwirtlicher Ort gewor- 
den. In Absprache mit dem Bundes- 
kanzleramt ging da Hausherr, Staats- 
sekretär Hans Otto Bräutigam, nun 
denselben Weg wie seine amerikani- 
schen Diploroaten-KoEegen nahe 


dem Brandenburger Tor. Nach einem 
wo chenlang en Umbau läßt die Bot- 
schaft - geschockt durch den glück- 
lich gelösten Asyl-Fall von sechs 
„DDR“ -Bürgern im Januar 1984 - so 
gut wie keinen „DDR“ -Gast mehr ins 
Innere des Gebäudes. 

„Die Krise da Vertretung darf 
nicht zu einer Krise da Politik wer- 
den.“ Bräutigam begründete die Bon- 
ner Eina^hranlning en an da Tür da 

Vertretung. Seit einigen Tagen Verle- 
gen deshalb dl» Fg r-h hpa m f <*n ri» Be- 
hörde ihre Informationstätigkeit in 
den kaum via Quadratmeter großen 
Wmdfang hinter da Tür aus Stahl 
und Aluminium. 

Die jungen Manna des „Hausord- 
nungsdienstes“ (HOD) - vom Bun- 
desgrenzschutz abgeordnete unbe- 
waffnete junge Beamte im einheitli- 
chen dunkelblauen Blazer - drücken 
nicht mehr auf den elektrischen Sum- 
ma, da den Zutritt ins Gebäude frei- 
gibt 

Da Bundespräsident blickt auf ei- 
ne Szenerie, die in da zehnjährigen 
Geschichte da Vertretung bisher ein- 
malig ist Das Carstens-Porträt befin- 
det sich im Blickbereich da Deut 
sehen, die vor verschlossenen deut- 
schen Türen stehen. Ihr Begehren 
müssen sie jetzt -in Hörweite und auf 
Tuchfühlung mit allen anderen Wa- 
tenden - durch einen Ausschnitt in 


da panr»glasstar ltt>n S cheib e spre- 
chen. 

Am Montag nachmit tag verzeich- 
nten die ohnedies psychisch enorm 
belasteten Mitarbeiter des Hauses ei- 
nen dramatischen Zwischenfall: Drei 
Jugendliche - vermutlich aus Ost- 
Berlin - versuchten mit Gewalt, ins 
Innere zu gelangen und wurden von 





den BGS-Beamten aus dem Haus ge- 
drängt 

Die Ordnungskräfte beobachten 
nun, schärfer als üblich, über die ein- 
gebauten Femsehschinne in ihrer Lo- 
ge auch das Geschehen auf dem Hof 
des Gebäudes. Mitarbeiter und Besu- 
cher parken dort in da Regel ihreWa- 
gen. Eine Tür - ebenfalls nur per 
S umm » zu entriegeln - erlaubt den 
Zugang von rückwärts. Auch diese 
Pforte öfihet sich nun nicht mehr für 
jedermann. 


Nach einem Bericht da „BDd“- 
Zeitung weigern sich seit Montag 
weitere 20 „DDR“-Bürger, das Haus 
wieder zu verlassen. Mt den anderen 
Flüchtlingen zusammen wären dies 
bereits 65 Deutsche, die keinen ande- 
ren Ausweg mehr wissen. Das Gebäu- 
de quillt regelrecht über - denn es 
bietet ohnehin nur 90 Bediensteten, 
deren Vorgesetzte Behörde das Bun- 
deskanzleramt ist, Platz und Bewe- 
gungsfreiheit 

für die Deutschen draußen vor der 
Tür. änd ert sich seit dem Bonner 
Barriere-Beschluß vieles: Wer früher 
beispielsweise lediglich im Besucher- 
zimmer in den ungelenkten Blättern 
da Presse der Bundesrepublik lesen 
wollte, muß auf diese Infonnations- 
möglichkeit verzichten. 

Psychisch besonders belastend 
wirkt sich aus, daß sich zwischen die 
Hilfesuchenden hindurch „normale“ 
Besucher aus West-Balm oda dem 
übrigen Bundesgebiet hmdurchdrän- 
geln. Für sie sperrt sich das Haus auf. 

Günstiger als die Landsle ute drü- 
ben sind auch ausländische Gasta- 
beiter oda Polen gestellt, die bei- 
spielsweise von da „DDR* aus ein 
Durch- oda Einreise-Visum für 
West-Bahn oda die Bundesrepublik 
beantragen. Auch in diesen Fallen 
bleibt den Antragstellern das diskri- 
minierende Notquartier im Wmdfang 
erspart 


* ’ 



Schaffen Sie sich jetzt 

Sicherheitsreserven in Gold 

Mit Krügerrand. 


Das internationale Schuldenkarussefl dreht sich immer schneller, finden die 
Beteffigten noch einen Ausweg? Um wieviel mehr steigt dadurch die Inflation? 
Hinzu kommt die Ungewißheit über die Zinsen und die Wschseikurse. Mehr 
Vorsicht bei der Geldanlage wird jetzt von den Banken 
empfohlen. Sicherheit und Liquidität sind gefragt. 

Macht es da nicht Sinn, jetzt Geld in Gold anzu- 
legen? Noch ist Gold günstig, und der Rat erfahrener 
Anlageberater, mindestens 5-10% des Vermögens in 
Gold zu investieren, hat ach auf lange Sicht immer bezahlt 
gemacht. Denn Gold hat ach in schwierigen Zeiten als 



eine der sichersten Anlagemöglichkeiten erwiesen. Gold in Form von Krügerrand 
gibt Ihnen eine weitere Sicherheit dazu: Krögerrand-Goldmünzen sind Bestandteil 
des internationalen Goldhandels und and deshalb nicht nur langfristig sicher, 

sondern auch kurzfristig liquide. Mit verschiedenen 
Größen - 1, ft, ft und Vto Unze - erlaubt er Ihnen darüber 
hinaus eine Wertanlage nach Maß. 

Sie erhalten Krugerrand mit einem äußerst geringen 
Handelsaufschlag bei Banken und Sparkassen. 

Fragen Sie noch heute Ihre Bank über den Aufbau 
Ihrer «stillen Reserve - in Krügerrand. 
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Staaken: Das Zugeständnis 
löst ein Berliner Problem 

Der neue Kontrollpunkt ist fertig, aber der Sc hneUstraßen- Zubringer noch nicht 


HANS-R. KARUTZ, Berlin 

Rund drei Monate vor seiner noch 
immer geplanten ersten West-Reise 
reichte Erich Honecker jetzt einen 
ebenso kleinen politischen „Bonbon“ 
über den deutsch-deutschen Tisch: 
Nachdem sie sich monatelang taub 
stellte, stimmte die „DDR“-Führung 
nun auch für die Bundesregierung 
überraschend nach monatelangen 
Geheimgesprächen Bonns und des 
Berliner Senats zu, den einzigen 
Übergang der Stadt in Richtung 
Hamburg, Holstein und das Uriaubs- 
paradies Sylt drei Jahre länger für 
Reisen nach Norden offenzuhalten. 

Gefahr von Staus 

Nach der Vereinbarung über den 
Bau der Hamburg-Autobahn - Bonn 
zahlte 1,2 Milliarden DM - sollte 
Staaken (Ost) oder Heerstraße (West) 
am 31. Dezember 1984 geschlossen 
werden. Ein neuer Kontrollpunkt im 
äußersten Nord-Zipfel West-Berlins 
steht, mit 17 Bonner Millionen Mark 
errichtet seit November 1982 bereit 
Aber auf westlicher Seite reichten sie- 
ben Jahre Vorbereitung nicht aus, um 
in der Stadt rechtzeitig einen 
S chnellstraße n- Zub ringer zu eben je- 
nem neuen Übergang Heiligensee/ 
Stolpe anzulegen. Der Bund bringt 
für diese Straße, die bisher bis auf 
2300 Meter nur auf den Reißbrettern 
der Tiefbau-Ingenieure steht 515 Mil- 
lionen Mark auf. 

Ohne Ost-Berlins Nachgeben wa- 
ren Berlins Auto-Touristen und 
Ausflügler vom Frühling 1985 an in 
Abgasen und Massenstaus gefangen 
gewesen. Denn zum neuen Übergang 
schlängelt sich bisher nur eine Über 


100 Jahre alte baumgesäumte märki- 
sche Chaussee. Lediglich die letzten 
2,3 Kilometer vor der Grenze sind für 
knapp 100 Millionen Mark aus der 
~R nftrif»^qrhatiinp schon hergerichtet 

Selbst das Finlenken Ost-Berlins, 
das die „DDR“-Kasse nicht belastet 
da der Kontrollpunkt für den Besu- 
cherverkehr ohnedies offengeblieben 
wäre, reicht zeitlich womöglich noch 
immer nicht aus: Denn Berlins Ober- 
verwaltungsrichter fanden 1982 auf- 
grund von Klagen mehrerer Anwoh- 
ner manche« juristische Haar in den 
Bebauungsplänen früherer Landesre- 
gierungen. Sie waren 1981 vom CDU- 
Senat anstandslos übernommen wor- 
den und erwiesen sich im Prozeß 
größtenteils als nichtig. 

Zwar besaßen weder die Bundesre- 
gierung noch der Senat konkrete Hin- 
weise auf einen positiven „DDR“- 
Bescheid in Sachen Staaken, aber 
Eingeweihte im Rathaus Schöneberg 
munkelten seit Tagen: „Es ist etwas 
in Bewegung gekommen.* Vor allem 
Weizsäckers und Eberhard Diepgens 
Staatskanzlei-Cbef Hanqihgen 
Schierbaum hatte immer wieder auf 
eine Entscheidung Ost-Berlins ge- 
drängt 

Bei einer politischen Koordinie- 
rungsrunde im Mai in Bonn setzte 
sich vor allem auch der Bundesbe- 
vollmächtigte Peter Lorenz (Berlin) 
für dag Senatsanliegen pfa Staats- 
sekretär Hans Otto Bräutigam streifte 
das Thema ebenfalls, wo immer er 
mit „DDR“-Vertretem zusammen- 
traf. 

Dem Senat war in jedem Falle an 
einer Entscheidung gelegen - um bei 


einem endgültigen Ostberliner 
„Nein“ rechtzeitig Vorsorge für einen 
Notausbau von Straßen in den sonst 
total überlasteten Berliner Norden zu 
treffen. 

Bis zum Montag beharrte Ost- 
Berlin auf „absoluter Vertraulich- 
keit“, so daß Diepgen selbst zu seiner 
Pressekonferenz nur unter dem Co- 
dewort „erhebliche Bedeutung“ ein- 
lud. Mit dem Vize-Außenminister 
Kurt Nier gab einer der unflexibel- 
sten und dogmatischsten „DDR“- 
Amtsträger das Ja des Politbüros sei- 
nem herbeigerufenen Gast Bräuti- 
gam bekannt 

Dorn für Moskau 

Die Sowjets haben nach Überzeu- 
gung westlicher Experten im Bereich 
ihrer Truppenübungsplätze Döbe- 
ritz/DaÜgow unmittelbar neben der 
heutigen Transitstraße F 5 modernste 
Mittelstreckenraketen stationiert Ih- 
nen ist der Transitverkehr - nach Öff- 
nung der Hamburg- Autobahn 60 Pro- 
zent mehr - seit Jahrzehnten ein Dom 
im Auge 

Das Entgegenkommen Ost-Berlins 
kann eine Folge taktischer Überle- 
gungen im Vorfeld des Honecker- 
Besuchs sein und als Vorleistung für 
künftige Erwartungen der „DDR” 
hinsichtlich neuer Vereinbarungen 
mit Bonn gewertet werden. Denn im 
vorigen Jahr zeigte Honecker weder 
bei seiner Begegnung mit Hans- 
Jochen Vogel am 28. Mai noch bei 
seinem Gespräch mit Weizsäcker am 
15. September irgendeine Bereit- 
schaft, von der vereinbarten Schlie- 
ßung ah T iiriietam- 


Kein Asylantrag per Postkarte 

BVG: Chancen für Ausländer nur bei vorherigem Antrag in der Bundesrepublik 


H. H. HOLZAMER, Berlin 

Mit zwei zentralen Fragen des Asyl- 
rechts mußte sich gestern der 9. Senat 
des Bundesverwaltungsgerichts in 
Berlin auseinandersetzen. In dem er- 
sten Verfahren, das zur Verhandlung 
anstand, ging es um einen 54jährigen 
Jugoslawen, der seit 1962 in der Bun- 
desrepublik lebte und 1974 wegen 
wiederholter Straffälligkeit nach Ju- 
goslawien abgeschoben wurde, ob- 
wohl in dieser Zeit ein Verfahren auf 
Anerkennung als politischer Flücht- 
ling lief. Die Gründe für den Asylan- 
trag - Mitwirkung an Demonstratio- 
nen und Beteiligung an einer kroati- 
schen Emigranten-Giuppe in Frank- 
furt - führten 1975 in Zagreb zu einer 
Verurteilung für 15 Jahren schweren 
Kerkers, die der Jugoslawe noch heu- 
te vermutlich im Gefängnis KPD Sca- 
ra Gradiska verbüßt 

Das Hohe Gericht hatte dem Jugo- 
slawen zwar zugegeben, daß die Ab- 
lehnung des Antrags durch die Bun- 
desanstalt für die Anerkennung poli- 
tischer Flüchtlinge rechtswidrig war, 
verneinte aber ein „rechtliches Inter- 
esse“ an der Weiterverfolgung des 
Anerkenn tnisverfahrens, da sich der 
Jugoslawe nicht in der Bundesrepu- 
blik befinde. Dies sei aber die Voraus- 
setzung für Asylanträge. 

Der Rechtsanwalt des Jugoslawen 

Parteispenden: 

Stiftungen 

durchsucht 

hey. / p. p.Bonn 

Die Staatsanwaltschaft hat erneut 
die Räume von zwei parteinahen Stif- 
tungen durchsucht: Ermittiungs be- 
amte sind Anfang vergangener Wo- 
che bei der Friedrich-Ebert-Stiftung 
(SPD) in Bonn und der Friedrich- 
Naumann-Stiftung (FDP) in Königs- 
Winter gewesen. Dabei gin g es nach 
WELT-tnformationen unverändert 
um Ermittlung in der Parteispenden- 
affäre. 

Am Montag vergangener Woche 
baten Beamte in der Friedrich-Ebert- 
Stiftung um „Einsichtnahme in die 
Bücher“. Vor allem interessierte, ob 
die Institution satzungswidrig Spen- 
den zur Unterstützung des „Arbeits- 
kreises kommunal politische Bil- 
dung“ oder für Scheinabonnements 
der SPD-Parteizeitung „Vorwärts“ 
verwendet hatte. Die Ermittler nah- 
men allerdings keine Akten mit Die 
Verfahren, in deren Fortgang sie nach 
Spuren suchen, werden voraus- 
sichtlich im Oktober eröffnet werden. 
Die Friedrich-Ebert-Stiftung hofft 

wie die Friedrich-Naumann-Stiftung, 
daß es ihr dann wieder besser geht: 
Durch die öffentlichen Ermittlungen 
ist ihr Spendenaufkommen versiegt 
Beide sind zur Zeit fest ausschließ- 
lich abhängig von staatlichen Zu- 
schüssen, die abgerechnet werden 
müssen und ihnen „keine Flexibili- 
tät“ mehr erlauben. 

Im Anschluß an die Durchsuchung 
in Bonn fehlen die Beamten, ver- 
stärkt durch Mitglieder der Bremer 
Staatsanwaltschaft, auf die Margare- 
thenhöhe zur Friedrich-Naumann- 
Stiftung. Bis zum Freitag vergange- 
ner Woche kämpften sie sich durch 
die Unterlagen. Sie nahmen einen 
Karton mit, der mit Kontoauszügen 
gefüllt war. Die Mitarbeiter der Stif- 
tung hatten sie ihnen freiwillig über- 
geben. 


meinte, ein rechtliches Interesse sei 
doch gegeben, da sein Klient nach 
seiner Freilassung aus der Haft even- 
tuell Schadenersatzansprüche gegen 
die Bundesrepublik geltend machen 
könnte und er dann ohne erneutes - 
heute schwierigeres - Verfahren als 
anerkannter Flüchtling mit seiner Fa- 
milip in der R nnripg-pp ii hlik leben 
könnte. 

Diesen Argumenten schloß sich 
nach kürzerer Beratung das Bundes- 
verwaltungsgericht an. In der Be- 
gründung führte es aus, daß es grund- 
sätzlich dabei bleibe, daß es keinen 
Asylantrag per Postkarte aus dem 
Ausland geben könne. Denn das 
könnte dazu führen, daß tausendfach 
solche Anträge gestellt würden. 
Wenn aber der Antrag innerhalb der 
Bundesrepublik Deutschland gestellt 
worden sei, wenn also einmal ein 
Kontakt zur Bundesrepublik vorhan- 
den gewesen sei, könne dieser Antrag 
auch aus dem Ausland weiterverfolgt 
werden (B Verwg E 9 c 196 aus 83) 

Bei der zweiten Frage ging es um 
das Schicksal mehrerer Afghanen, 
die Ende der siebziger bzw. Anfang 
der achtziger Jahre in die Bundesre- 
publik gekommen waren Ihre Asyl- 
anträge hatten sie damit begründet, 
daß sie in ihrer Heimat Wehrdienst 


leisten müßten Die Anträge waren 
abgelehnt worden, von den Vorge- 
richten dann aber doch positiv be- 
schieden worden 

Die Gerichte, das Verwaltungsge- 
richt Karlsruhe und der Verwaltungs- 
gerichtshof Mannheim, hatten ihre 
Urteile darauf abgestellt, daß die 
Machthaber in Kabul regelmäßig auf 
die Streitkräfte zurückgriffen, um die 

AnfctandisrhAn und damit afghani- 
sche Bürger zu bekämpfen. Nicht nur 
die sowjetisch»! Invasionstruppen, 
sondern auch die regulären afghani- 
schen Militareinh eiten beteiligten 
sich zudem an Übergriffen gegen die 
Zivilbevölkerung. Sie seien somit ein 
Instrument, mit der politischen Op- 
position Afghanistans fertig zu wer- 
den. 

Die Anwälte der Afghanen mach- 
ten sich diese Argumente der Vorin- 
stanzen zueigen und tragen weiter 
vor, ihre Mandanten, die nach wie vor 
in der Bundesrepublik leben, würden 
in Afghanistan gezwungen weiden, 
„die elementarsten Gebote der 
Menschlichkeit“ zu verletzen. Was ih- 
nen zugemutet würde, seien Verstöße 
gegen Menschenwürde. 

Die Entscheidung des Gerichtes 
lag bei Redaktionsschluß noch nicht 
vor. (BVerwg 9 c 185 bis 187 aus 83) 


„Freiraum“ für Deutsche 

In Ungarn wächst das Interesse an der Muttersprache 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl hat 
wahrend seines offiziellen Besuchs in 
Ungarn den „Freiraum“ der dort le- 
benden Deutschen als beispielhaft 
gewürdigt Zu den Unterlagen, die 
der Kanzler bei sich hatte, gehörten 
auch statistische Erhebungen. Da- 
nach wird die Zahl der in Ungarn 
lebenden Deutschen nach aktuellen 
Veröffentlichungen mit etwa 220 000 
angegeben, sie entspricht also zwei- 
einhalb Prozent der Gesamtbevölke- 
rung. 

Im Ver gleich zur Gesamtzahl der 
Angehörigen von nicht-ungarischen 
Volksgruppen ist diese Zahl noch im- 
mer bedeutend, da Slowaken, Südsla- 
wen und Rumänen in diesem Land 
zusammen weniger ausmachen. Die 
masten Deutschen in Ungarn leben 
heute in Transdanubien, im ungari- 
schen Mittelgebirge zwischen Do- 
nau-Knie und Plattensee und im 
Raum Fünfkirchen. Allerdings er- 
reicht der Anteil der deutschsprachi- 
gen Bevölkerung nur in wenigen Or- 
ten mehr als 30 Prozent, so vor allem 
im südlichen Komitat Branau. Auf- 
grund von Verordnungen zum Min- 
derheiten- schütz sind in allen Orten 
mit gemischter Bevölkerung zwei- 
sprachige Ortstafeln angebracht wor- 
den, in denen der deutschsprechende 
Bevölkerungsanteil über 30 Prozent 
liegt Insgesamt ist dies, wie es in 
Unterlagen heißt, in 34 deutschen Ge- 
meinden der FalL Es gibt auch aus- 
schließlich von Deutschen bewohnte 
Gemeinden, zum Beispiel Obänya 
undOfalu. 

Im vergangenen Jahr existierten 
nach amtlichen Angaben 73 deutsche 
Kindergärten (etwa 4000 Kinder) und 
174 Grundschulen (24 250 Bonder), in 
denen Deutsch als Muttersprache ge- 
sprochen und unterrichtet wird. In 
Frankenstadt (Baja) in Südungarn 
gibt es ein deutsches Gymnasium nur 
für die deutsche Volksgruppe, an 
zwei Gymnasien in Fünßrirchen 


(P6cs) und Budapest sind durchgän- 
gige Klassen züge eingerichtet, in de- 
nen in geisteswissenschaftli- 

chen Fächern Deutsch Unterrichts- 
sprache ist (insgesamt 390 Schüler). 

Die Zahl der am muttersprachli- 
chen Unterricht interessierten und 
tpUnokmendpn Schüler steige stän- 
dig. Vor allem der „Demokratische 
Verband der Ungarndeutschen* be- 
mühe sich um die Pflege der Mutter- 
sprache. ZK-Sekretär Acz£l habe auf 
dem Kongreß des Verbandes im De- 
zember 1983 die Ungarndeutschen 
ausdrücklich zur Wahrnehmung ihrer 
sprachlichen und kulturellen Identi- 
tät ermutigt Der Verband gibt wö- 
chentlich die „Neue Zeitung“ (Aufla- 
ge bis 5000) heraus. Das Regionalstu- 
dio P6cs des ungarischen Rundfunks 
sendet wöchentlich 300 Minuten in 
Deutsch, das Regionalstudio Raab 
(Gyor) zehn Minuten. Auch das unga- 
rische Fernsehen produziert und sen- 
det im Landesstudio P6cs ein Pro- 
gramm für die Ungarndeutschen, von 
dem 7phn Minuten pro Woche in das 
Landesprogramm übernommen wer- 
den. 

Im Jahre 1939 waren 470 000 Deut- 
sche in Ungarn. Durch Krieg, Depor- 
tation und Zwangsaussiedlung nach 
Deutschland auf Veranlassung der al- 
liierten Kontrollkommission hatte 
sich diese Zahl bis 1947 auf 250 000 
reduziert. Während der Jahre 1948 bis 
1952 hatten dieDeutschen keine poli- 
tischen und bürgerlichen Rechte. 
1952 wurde eine Amnestie e rl a s s en , 
die de n noch im Lande verbliebenen 
Deutschen die ungarische Staatsbür- 
gerschaft zurückgab und ihnen die 
Möglichkeit emriumte, ihr früheres 
landwirtschaftliches Eigentum von 
nngarigrhpfn Siedlern zuruckz u kau- 
fen Dies ist in etwa 80 Prozent der 
Fälle gelungen. Die Deutschen in Un- 
garn haben seitdem den gesetzlichen 
Status einer nationalen Minderheit 

Seite 2: Deutsche und Ungarn 


Deutsche Frage: 
Opposition soll 
Farbe bekennen 

dpa, Osnabrück 

Mit der Forderung der Grünen, das 
Wiederveremigungsgebot aus d em 
Grundgesetz zu streichen, muß sich 
nach Ansicht des FDP-Präsidiums- 
mit gl ie d s Irmgard Adam-Schwaetzer 
der Bundestag befassen. In einem In- 
terview dar „Neuen Osnabrücker Zei- 
tung“ sagte Frau Adam-Schwaetzer, 
die Grünen und die SPD sollten zu 
einer eindeutigen Klärung ihrer 
Standpunkte „in diesem Skandal er- 
ster Ordnung“ gezwungen werden. 
„Ich bin sehr gespannt, ob die SPD | 
auch die bisherige Position der gro- 
ßen demokratischen Parteien ver- 
lassen wird und auf den Kurs der 
Grünen einschwenkt, wie sie es in der 
Frage der Sicherheitspolitik - vor al- 
lem in der NATO-Nachrij st u ngstfae- 
matilr - getan hat »md dafür sogar 
Bundeskanzler Schmidt opferte“, be- 
tonte die FDP-Politikerm. 

Völlig unbegreiflich sei, so Frau 
Adam-Schwätzer, daß die FDP aus 
rein machtpolitischen Gründen qfeh 
imnw mehr bereit zeige, mit einer 
Partei zusammenzuarbeiten, die sich 
nicht nur in der Deutschen Frage 
vom Grundgesetz losgesagt habe. 
„Der Preis, den die SPD dafür an die 
Grünen mWpk muß, ist im Interesse 
der Glaubwürdigkeit der Bundesre- 
publik Deutschland viel zu hoch.“ 

Die FDP-Politikerm fügte hinzu: 
„Was sollen eigentlich die Deutschen 
in der DDR von uns Deutschen in dar 
Bundesrepublik halten, wenn wir ei- 
ne Protestpartei so stark machen, die 
das sicherlich ferne Ziel einer Wieder- 
vereinigung aufkündigt?* 

Likud steuert auf 
neuen Tiefpunkt zn 

dpa, Jerusalem 

Knapp vier Wochen vor den Neu- 
wahlen zur Knesseth in Israel hat der 
bislang regierende Likud-Block ei- 
nen neuen Tiefpunkt erreicht Nach 

jüngsten MpinirngsiiTnftagpn lrann 

Likud derzeit nur noch mit 36 von 
insgesamt 120 Sitzen im Parlament 
rechnen. Bei eine r ähnlichen Umfra- 
ge im Mai war die jetzige Regierungs- 
koalition noch auf 39 ManHatP ge- 
kommen. 

Die israelische sozialdemokrati- 
sche Arbeiterpartei, die seit 1977 in 
der Opposition steht, wird nach den 
jüngsten demoskopiseben Erhebun- 
gen mit 51 Abgeordneten als stärkste 
Fraktion in die Knesseth zurückkeh- 
ren. Um die absolute Mehrheit und 
damit die Regieningsübemahme zu 
gewinnen, müßte sie allerdings eine 
Koalition mit einer Reihe kleiner Par- 
teien pingphwi. TOp mö glicher Koali- 
tiospartner wäre die „Jachad“ des 
früheren Veiteidigungsministers 
Es» Weizman , die derzeit mit drei 

Mandaten rechnen kann 

Wieder Festnahmen 
in Jugoslawien 

Cgs-Wieu 

Die jugoslawischen Sicherheitsbe- 
hörden haben einen weiteren Teil- 
nehmer der «Karfreitag-Diskussion* 
-jener Veranstaltung in einer Belgra- 
der Privatwohnung, bei der Milovan 
Djüas über die nationale Frage refe- 
rieren sollte - verhaftet Damit sitzen 
insgesamt sieben Personen aus den 
Kreis von 28 Teilnehmern im Gefäng- 
nis. Es handelt sich um den 23jähri- 
gen Philosophie-Studenten Gordan 
Jovanovic. Gleichzeitig beschlag- 
nahmte die jugoslawische Polizei in 
mehreren Belgrader Buchhand- 
lungen den soeben auf Veranlassu n g 
oppositioneller Kreise nachgedrack- 
ten Bericht der ideologischen Kom- 
mission des kroatischen ZK über op- 
positionelle Literatur. Diese Publika- 
tion, die eine schwarze Liste von 200 
Namen prominenter jugoslawischer 
Intellektueller enthält, welche rieh 
oppositionell gegen das Regime geäu- 
ßert haben, wird in einem in Belgrad 
kursierenden „offenen Brief“ als 
„Manifest des Neo-Staknismus* und 
als Versuch bezeichnet, jede offene 
Diskussion zu ersticken. j 

Das Mitglied des jugoslawischen < 
Parteipräsidiums, Mbja Ribicic, hat 
in einem Interview für das ungarische 
Fernsehen erklärt, die jugoslawische 
Opposition lasse sich durch die anti- 
kommunistische Linie des US-Präsi- 
denten Reagan inspirieren. 
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„DDR“ will Transitreisenden 

bleifreies Benzin anbieten 


Umweltkonferenz in München / Meinungsunterschiede über Art der Bekämpfung 
. D. GUBATZSCH/DW. München gilt damit als das wichtigste inten»- 

Die „DDR* will Transitreisenden tionale Umweltfomm seit der Stock- ^ ^ der ' TRrkungsforschung als 

und anderen westlichen Autofahrern holmer Umweltkonferen z von 1 um das notwendi- 

bMfreies anhwtenl wenn Hfes und seit der Geifer Konferenz von Vorwan 7 llblinA Mn 


. D. GURATZSCH/DW. München 

Die „DDR* will Transitreisenden 
und anderen westlichen Autofahrern 
bleifreies Benzin anbieten, wenn dies 
durch entsprechende Um wdtschutz- 
bestimmungen in der Bundesrepu- 
blik erforderlich werden sollte. Das 
erklärte der für den Umweltschutz 
zuständige „DDR*rMinister Hans 
Reichelt im Westdeutschen Rund- 
funk. Die Ostberiiner Behörden se- 
hen es nach, den Worten Reichefts 
jedoch nicht als vorrangige Umwelt- 
schutzmaßnahme an, den eigenen 
Kraftfahrzeugvakehr auf den Be- 
trieb mit Abgaskatalysatoren und 
htpif raiem Benzin umgn s frlW 

Auf ripr MiiTtflntnraTop UmWeltkon- 
ferenz in München sind die tiefgrei- 
fenden Memungsunterschiede zwi- 
schen den einzelnen Staaten über die 
Bekämpfung der grenzüberschreiten- 
den Tjiftce rsnhmirtyimgim g frjrh 
deutlich geworden. Zahlreiche Staa- 
ten, darunter die USA, Großbritan- 
nien und auch die kleineren Ost- 
block-Staats), weigerten sich aus- 
drücklich, dem, sogenannte) „Drei- 
ßig-Prozent-Eub“ beizutreten. 

Dagegen erklärten neben Belgien 
• -mit überraschender Tginrinptiglrpit 
auch die Sowjetunion, Weißrußland, 
die Ukraine und die „DDR* ihren 
„Beitritt“ zu dieser Stäatehgnippe, 
die sich im Marz die ses Jahres in 
Ottawa verpflichtet hat, ihre 
Schwefeldioxid-Emissionen bis spä- 
testens 1993 um „mindestens 3fr Pro- 
zent“ gegenüber 1980 zu v e rring er n. 

Zu der Konferenz Ql Teilnehmer- 
staaten) haben außer Albanien auch 
sämtliche Staaten des Ostblocks De- 
legationen entsandt. Die Konferenz 


1979, auf der 34 in der ECE, der Wirt- 
schaftskommission der Vereinten Na- 
tionen für Europa, zusa mmen arbei- 
tevte Staaten «tu» Konvention zur 
Be grenzung der grenzuberschreitex- 
^ Luftyyrun r p frrcg im g en beschlos- 
sen fahen Die dort noch fehlende 
Festlegung auf bestimmte Grenzwer- 
te und fristen holten zehn Staaten 
auf wwm separaten Treffen in Otta- 
wa im März dieses Jahres nach . Die 
Erweiterung dieses „Dreißig-Pro- 
zent-Khibs“, zunächst neben Ka- 
nada, Dänemark, Schweden, Nor- 
wegen, Finnland, den Niederlanden, 
Österreich, der Schweiz, Frankreich 
pnrV> die Bundesrepublik angehörte, 
auf „ganz Europa* bezei ebnete Regie- 
rungssprecher Boenisch als eines der 
Ziele, die Bonn mit dieser Konferenz 
erreichen wolle: 

Die Aussichten dafür standen nach 
dem ersten Konferenztag nicht be- 
sonders gün s ti g . Wahrend zahlreiche 
Staatei von gravierenden Schäden 
an Wäldern, Gewässern, Bauten und 
von zunehmenden Gefahren für die 
Gesundheit der Menschen berichte- 
ten und diese Bedrohungen auf Luft- 
verschmutzungen, insbesondere auf 
Schwefeldioxid-Emissionen und 
fitfo fro xi d - li^issin nen zurückführ- 
ten, erklärten andere Staaten, an der 
Spitze die Engländer und Amerika- 
ner, die Forschungsgrundlagen für 
Gegenmaßnahmen reichten noch 
nicht aus. . 

Ihnen warf EG-Koinmissar Kari- 


ge Hpndain weit in die Zukunft hin. 

auszuzogem“. 

Auch Staatssekretär Cari-Bieter 
Sprenger vom Bundesrnnehministe- 
rium stellte als Sprecher detBundes- 
republik an die Spitze seiner „nüch- 
ternen Bestandsaufnahme" die Ge- 
fährdung der menschlichen Gesund- 
heit Es war das erste Mal,-daß rin 
deutscher Politiker diese Bedrohung 
noch vor den großflächigen Wald- 
schäden anfuhrte. Sprenger sprach 
von Anzeichen für eine „u m fasse nd e 
Be d r ohu ng der gesamten. Umwelt 
Auch Nahr ungsmittel würden ver- 
seucht Mit den Schäden an Bauten 
und Denkmälern sei „das gemeinsa- 
me kulturelle Erbe Europas gefähr- 
det“. 

Mit besonderem Interesse wurde 
der Bericht des Russen Juri Israel 

über im Westen wenig bekannte weit- 
räumige Umweltscbäden in der So- 
wjetunion aufeenommen. Danach 
sind die Binnenseen der Kolahalbin- 
sel Kareliern versauert, die Ton- 
böden Nordwest- und Zentralruß- 
landstiefgreifend geschädigt : 

Zahlreiche Redner der Eröffnungs- 
sitzung, darunter die Deutschen und 
auch „DDR“-UmweJtminister Hans 
Reicheft, beriefen sich auf die Ver- 
pflichtungen, die die Unterzeichner 
der KSZE-Schlußakte von Helsinki 
eingegangen seien, als sie den Um- 
weltschutz zu einem wichtigen Ge- 
biet der Zusammenarbeit zwischen 
Ost und West erklärten. 


Moskau: Votum gegen Europas Einheit 

w Prawda“-Analyse der Wahlen zeigt: Ergebnis lauft der eigenen Strategie zuwider 


FERNANDO MEZZETO Moskau 

Zunächst hat Mnsfani auf die Er- 
gebnisse der Europawahl begeistert 
reagiert, dann aber mit Bitterkeit fest- 
gestelt, daß „der reaktionäre Block“ 
noch immer stark sei Moskau be- 
trachtete die niedrige Wahlbeteili- 
gung, die in da «nTPlnm Mi tglieds - 
länder n festg e s teTft wurde, gleichsam 
als Bestätigung der Opposition ge- 
genüber ripn Zielvorstellungen einer 
europäischen Emigungspolitik. Der 
Erfolg der Labour Party in Großbri- 
tannien, der Grünen in der Bundesre- 
publik Deutschland, der Kommuni- 
sten in Italien wurde als rin Erfolg 
derjenigen gewertet, die die europäi- 
sche Einigung ahlehneo. 

Doch sri, so hieß es weiter, die 
Stimme für das Europäische Parla- 
ment auch eine Stimme gegen die 
nationalen Regierungen gewesen; 
denn sie hätten die Stationierung 
amerikanischer Mittelstreckenrake- 
ten unterstützt Großbritannien, die 
Bundesrepublik und Italien werden 
als Beispiele auf gezählt Die Wahlnie- 
derlage der KP Frankreichs wird in 
den Analysen ignoriert, dagegen Be- 
sorgnis darüber ausgedrückt, daß die 
Nationale Front Zulauf erhalten habe. 

Diese Analysen, wie sie die Partei- 
zritung „Frawda" veröffentlichte, 
spiegeln die innere Propaganda wi- 
der, auch die Reaktion, die sich 
zwangsläufig aus dem sowjetischen 
System. ergibt Für westliche Analy- 
tiker stellt die weitgehende Stimm- 
enthaltung eine be&ueniswürdige 
Gleichgültigkeit der Wähler gegen- 
über den Problemen des geeinten Eu- 
ropas dar, für die „Prawda“ nicht 
Indem sie ein Beurteilungskriterium 
anwendet, das ausschließlich sowje- 
tisch ist, interpretiert sie die Enthal- 
tung als eine Form aktiver Opposi- 
tion. Denn in der Sowjetunion gilt ein 


Wahlboykott in da- Tat als oppositio- 
nelle Handlung. 

Die „Prawda“ begeistert sich über 
das gute Wahlabschnriden der italie- 
nischen Kommunisten, der Grünen 
fn di er Bundesrepublik und der La- 
bour Party in Großbritannien; aber 
sie liefert dafür frpine Erklärungen. 
D enn dann hatte sie «tagen müssen, 

wie es kommt, daß diese Wähle- mit 
fluem Votum für Straßburg zwar et- 
was wm europäischer Bedeutung ge- 
tan haben, aber mit dem Zweck, Eu- 
ropa zu zerstören. 

Mit der Sicherheit, die sie aus ihren 
zerbrechlichen ideologischen Gewiß- 
heiten herieitet, identifiziert die 
„Prawda” die Verlierer, es sind jene 
Kräfte, die diese geschlossene euro- 
päische Wirtschaftsgemeinschaft in 
eine ebenso geschlossene, politisch 
militärische Allianz unter der Ägide 
der NATO umformen wollten*. Und 
weiten Diejenigen, die fiir das Euro- 
päische Parlament gestimmt hätten, 
„haben ihre Opposition zur politi- 
schen Einheit Europas, zur Begren- 
zung der nationalen Souveränität zu- 
gunsten supranationaler Organisatio- 
nen, wie der EG, gezeigt“. 

Es ist reine Propaganda. Die 
„Prawda" weiß sehr gut, daß der 
Fortschritt der politischen Einigung 
Europas durch die Streitereien der 
Regierung blockiert wird und nicht 
durch Aktionen von Minderheiten. 

Indem sie ihre eigenen Analysen 
widerlegt, wonach die Wähler vor al- 
lem gegen die politische Einheit Eu- 
ropas gestimmt haben, ffigt das Blatt 
hinzu, daß der Wahlausgang jene Par- 
teien belohnt habe, die sich der Sta- 
tionierung der Mittelstreckenraketen 
widersetzt hätten. 

Mit mehr Ehrlichkeit schrieb die 
Regierungszeitung „Iswestija“: „Die 


Europa wahlen haben wieder dem re- 
aktionären Block die Mehrheit im 
Parlament von Straßburg zugewie- 
sen. Immerhin haben sich die Kräfte 
konsolidiert, die eine Veränderung 
im politischen Klima Europas wollen, 
das jetzt so stark durch die Mittel- 
streckenraketen der Amerikaner be- 
einflußtwird. 

Die Widersprüchlichkeiten der 
Analysen und die propagandistischen 
Spruche enthüllen die wahre Position 
Moskaus: Es ist eine tiefe Opposition 
gegen jede Form europäischer Eini- 
gung. Der Kreml verunglimpft: die su- 
pranationalen Institutionen Europas 
als „Im Gegensatz zu den Interessen 
der Arbeiterklasse“ stehend. - 

In Wirklichkeit betrachtet Moskau 
solche Einrichtungen als einen Fak- 
tor, der Europa weniger verletzlich 
und weniger erpreßter macht; und 
daher nicht im Gegensatz zu den „In- 
teressen der Arbeiterklassen“, son- 
dern ihrer eigenen Strategie der 
Machtausübung steht Das erklärt 
auch ihre noch härtere Opposition ge- 
gen die französisch-deutschen Initia- 
tiven, die Westeuropäische Union 
wieder zu beleben, die im Gegensatz 
zur EG ausdrücklich verteidigungs- 
politische Charakterzüge "auf weist 

Aufgrund dieser Überlegungen hat 
die Sowjetunion nie die E yjgfon* der. 
EG anerkannt und nie Beziehungen 
zu ihr aufgenommen. Sie zieht den 
bilateralen Kontakt in den einzelnen 
Ländern in Europa vor, um Einfluß 
auszuuben. Und sie sieht die Mög- 
lichkeit einer europäischen Einheit 
als Gefahr. Wenn die Europa-Eupho- 
rie der siebziger Jahre bei uns abge- 
klungen ist sich in der Berechnung 
von Zuckerrüben und Milch auf reibt, 
ist Moskau deshalb nicht weniger 
wachsam geworden. 


Keine Aussichten mehr für Swapo? 

Pretorias Politik verändert die Lage im südlichen Afrika / Nujomas zweite Front 


MANFRED NEUBER, Windhuk 

Südafrikas erfolgreiche Strategie 
des „Hä-and-Talk“ (auf militärische 
Präventivschläge gegen Frontstaaten 
folgen diplomatische Offerten zur 
Hilfe und Zusammenarbeit mit 
schwarzen Nachbarn) hat die Kon- 
fliktlage im südlichen Afrika verän- 
dert Sie stellt sich, teilweise paradox, 
so dar 

• G emein sam wachen je 309 Solda- 
ten Südafrikas lind des tnanristjgrhwn 
Regimes in Luanda an der Südgrenze 
Angolas darüber, daß die Terrorüber- 
falle der Swapo auf Südwestafrika 
unterbleiben. Offiziell unterstützt Lu- 
anda den „bewaffneten Kampf* die- 
ser sogenannten „Befreiungsbewe- 
gung“. 

• Nach Angola entsandte kubani- 
sche Söldner schütz» die Anlagen 
amerikanischer Erdöl-Multis in der 
Enklave Cabinda vor Angriffen pro- 
westlicher Buschkämpfer. Mit den 
Petrodollars für den Rohöl-Export 
bezahlt Luanda den Unterhalt der 
Kubaner. 

• Südafrika will tausend 
Armee- Angehörige auf Ersuchen des 
marxistischen Regimes in Mögambi- 
que zum Schutz des Cabora-Bassa- 
Staudammes abstellen. Bisher bilde- 
te Pretoria die Partisanen aus, die das 
Kraftwerk bedrohen. Nach der Über- 
einkunft mit Maputo wurden sie über 


will Strom im Tausch für Lebensmit- 
tel an Südafrika liefern. 

Solche „verkehrten Fronten“ kön- 
nen das Feindbild von Oberst Krohn 
nicht erschüttern. Der Kommandeur 
des Wehrbereichs Windhuk schildert 
im kantigen Südwester-Deutsch das 
Absetzmanöver der südafrikanischen 
Streitkräfte aus Südangola als durch- 
schlagenden Erfolg. „Angola war bis- 
her ein Sprungbrett für die von Mos- 
kau gelenkte Subversion im südli- 
chen Afrika“ , sagt erJDiese Gefahr sei 
jetzt gebarmt Südafrika habe die 
Gueirilla-Taktik, wie sie General 
Giap in Vietnam verfolgte, gegen die 
Angreifer angewandt Nun werde 
auch der Ho-Tschi-Mmh-Pfe d aus An- 
gola abgeschnitten. 

Nach Darstellung des südafrikani- 
schen Militärs finden die Swapo- 
Kämpfer bei der Bevölkerung im 
Ovambo-Land an der Grenze zu An- 
gola immer weniger Unterstützung. 
Deshalb versuche die Swapo, vom 
östlichen Botswana aus eine zweite 
Front gegen Südwestafrika aufzubau- 
en. Während angolanische und süd- 
afrikanische E i nh eiten nördlich des 
Grenzflusses Cunene ein bis zu 150 
Kilometer nach Angola hineinrei- 
chendes Dreieck als entmilitarisierte 
(Swapo-freie) Zone kontrollieren, 
läuft die - offiziell nicht zugegebene - 
Unterstützung Südafrikas für die pro- 
westliche Unabhängigkeitsbewe- 


Fuhrer Jonas Savimbi lobt der Ge- 
sprächspartner in Windhuk als' „ei- 
nen Meister der gegenrevolutionären 
Knegsführung“. 

^Die Unita kontrolliert mehr als »in ■ 
Drittel des Landes. Ohne die Präsenz 
der 25 000 Kubaner in Angola, so mei-~ 
nen Militärexperten, konnte sich das 
Regime in Luanda nicht halten. Sa- 
vimhi verfügt über 20 000 Mann in 
Kampfeinheiten und ebensoviek 
Helfer. Zur weiteren Befriedung des 
südlichen Afrika gehört nach Auf fag. 
sung der südafrikanischen Regierung 
der Abzug der Kubaner aus An gol a 
md die Beteiligung der Unita an der 
Macht m Luanda. Mit der starken Po- 
£^2“ Unita to Angola verfügt 
Südafrika indirekt über ein Macht- 
mittel, um Luanda an die Verpflich- 
tung zu erinnern, sein Territorium 
jucht als Ausgangsbasis für den 
Swapo-Terror gegen Namibia zu be- 
nutzen. Seit 


nutzend Mal gegen die Waffenruhe 
verstoßen Wer den 

18 Jahre o Tenor und 
^uschkneg um Namibia muß sich die 
Swaoo einmurfohan j„o l • j * 




rr — *»— «oocu, Luuu oei aerjeizi- 
gen Konrtellation im südlichen Afri- 
Kaem militärischer Sieg in Windhuk 




«nt X i öiaatsmanner 

Mt Mo^u es dennoch nichtzu, daß 

Swapo-ChefSazn Nujoma ineine Ver- 
“^Uuungslösung einwfll^t - - ' 
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Der „Berlinguer-Effekt“ 
setzt sich nicht fort 

Christdeipokraten bei Regionalwahlen stärkste Partei 

FRIEDRICH ME3CHSNER, Rom aJdemokraten verbesserten sich 


Nach dem Aufmarsch von Paris: 
Mitterrand steckt im Dilemma 

Die Position des Präsidenten ist schwächer denn je / Qualität eines Referendums 


Mudschahedin suchen 
noch den idealen Führer 

Afghanistans Ex-König nicht für alle Gruppen akzeptabel 

8er islamischer Führer unter seiner 


Bei den Regwoalwahlen auf Sardi- 
nien und bei kommunalen Teil- 
wahlen in 88 über ganz itaitew ver- 
streuten Gemeinden hat die De- 
mocrazia Cristiana am Sonntag und 
Montag ihre traditionelle Position als 
stärkste Einzelpartei des Landes zu- 
rücksrobert Die Kommunistische 
Partei, die eine Woche zuvor bei den 
Europa-Wahlen an die Spitze gelangt 
war, ist wieder auf den zweiten Platz 
zumckgefaHen. 


co Berhnguer, scheint verpufft zu 
sein. Da auch die anderen mit der DC 
in der römischen Regierungskoali- 
tion verbündeten Parteien diesmal 
besser abgeschabten haben als vor 
einer Woche, hat sich die Lage der 
Regierung Craxi nach Ansicht der 
meisten politischen Beobachter kon- 
solidiert Mit einer unmittelbar bevor- 
stehenden Krise wird jetzt kaum 
noch gerechnet 

Von den fünf Regierungsparteien 
zeigen sich neben der DC vor. altem 
die Sozialisten des seit «npm Jahr 
amtierenden Ministerpräsidenten 
Bettino Craxi mit dem Wahlergebnis 
s ehr zufrieden. Sie erzielten in man- 
chen Gemeinden sogar ihr bestes Re- 
sultat seit Jahrzehnten. 

KPI verlor Stimmen 

Auf Surimwn gin g der Stimmen- 
anteil aller fünf Regierungsparteien 
zwar im Vergleich zu den letzten Re- 
gionalwahlen des Jahres 1979 zurück, 


ebenfalls. Die Stimmenkurve der 
KPI, die seit 1979 ständig angestiegen 
war (von 272 Prozent über 28,8 Pro- 
zent bei den allgemeinen Parlaments- 
wahlen des Vorjahres bis auf 32,4 Pro- 
zent bei den Europa-Wahlen), zeigt 
dagegen jetzt fällende Tendenz: die 
KPI erhielt diesmal 28,7 Prozent der 
Stimmen. 

Bei den kommunalen Teilwahlen 
erlitten die Kommunisten vor allem 


von 7,7 auf 14,3 Prozent. 

Antonomiefrage wichtig 

ln politischen Kreisen Roms wird 
zwar darauf hmgewfesen, daß bei den 
Gemeindewahlen oft lokale Faktoren 
das Ergebnis beeinflußt haben und 
daß bei den sardischen Wahlen die 
Antonomiefrage ihre Rolle gespielt 
hat So errang auf Sardinien die auto- 
nomistische Aktionsputei 13,8 Pro- 
zent aller Stimmen. Trotzdem spricht 
kaum jemand den Wahlr esul taten ei- 
nen landesweiten Testcharakter ab. 

Die ersten Kommentare aus dem 
Regierungslager sind von einer opti- 
mistischen Grundtendenz getragen. 

1 Der christdemokratische Parteipräsi- 
dent Piccoli und Vizeparteisekretär 
Bodrato äußerten die Überzeugung, 
daß die Regierung gestartet aus dem 
Wahlgang hervorgegangen sei. 

Bei den Sozialisten zeigt sich sogar 
eine gewisse Euphorie. Das Parteior- 
gan „Avanti!“ schrieb gestern mor- 
gen: „Die Sozialistische Partei schien 


Von A. GRAF KAGENECK 

Noch hallt Paris vom zürnenden 
Lärm der Millionen Menschen wider, 
die am Sonntag gegen die Aufhebung 
der privaten Schulen demonstrierten, 
da fragt TOn sich in d e n Hauptquar- 
tieren beider Lager betreten, wie es 
nun weitergehen soll Der Umfang 
der Demonstration hat alle über- 
rascht, die Organisatoren, die Opposi- 
tion und die Regierung. So etwas hat 
es seit der Befreiung von Paris im 
August 1944 noch nicht gegeben. 
Noch nie haben sich so viele Franzo- 
sen. Tim gegen 

eine Regierung, eine Institution oder 

eine gp qpflqch aftl EntgnhAiriung 

zu protestieren. 

Der Marsch der MiTlinn 7nm Ba- 
stiDeplatz, den der gaullisticiy hA Poli- 
tiker Alain Peyrefitte im „Figaro“ in 
d*r Aussagekra ft SAir>Ar Rn tg/Jiaft mit 
dem des „Völkchens“ von Paris am 
14. Juli 1789 vergleicht, kommt einem 
Referendum gleich. Niemand wird 

girh nun darüber tiSnsohAn knTmtm 

rfaB die Schnlieformpläne der soziali- 
stischen Regierung nur unter Hin- 
nahme schwerster sozialer Unruhen 
durchgesetzt werden können. 

Ob sie dies tun wird, ist eine noch 
offene Frage. Präsident Mitterrand 
muß sich sehr überlegen, ob er auf 
der Reform bestdien soll. Nach dem 
vernichtenden Ergebnis der Europa- 
wahlen und dem Aufmarsch von Pa- 
ris ist seine Position schwächer denn 
je. GauHisten-Chef Chirac enthielt 
sich zwar der Forderung einiger ande- 

Distanz zu Polens 
Regime-Katholiken 

J.G.G. Düsseldorf 

Als Antwort auf die neue Politik 
des ^olnisch-kathobsch- gesell- 
schaftspolitischen Verbandes" 
(PZKS) hat Primas Glemp dem Wo- 
chenorgan dieses Verbandes „Lad" 
untersagt, sich im Untertitel als ka- 
tholische Zeitschrift zu bezeichnen. 
Eine führende Gruppe des Verbandes 
regimenaher KathnlikATi unter Füh- 
rung des N atinnflldAmnlrratAn 01- 
szewski hatte kürzlich den Gründer 
der Zeitung, ZaWnrfri, als Vorsitzen- 
den abgesetzt Er war einer der letz- 
ten Kontaktmärmer zur Amtskirche. 


rer Oppositionspolitiker nach Auflö- 
sung der Nationalversammlung und 
vorzeitigen Wahlen, bescheinigte 
dem Staatschef aber, den „Kontakt" 
mit dem Volk, Basis der Macht der 
Präsidenten der 5. Republik, einseitig 
gebrochen zu haben. Damit verfüge 
er über keine Mehrheit mehr und 
müsse Konsequenzen ziehen. 

Diese Konsequenz könnte nur sein, 
das Schulgesetz seines Bildungsmini- 
sters Savary wieder rückgängig zu 
machen oder entscheidend abzuän- 
dem. Das Gesetz ist in erster Lesung 
Ende Mai von der Nationalversamm- 
lung angenommen worden und geht 
jetzt an den Senat, wo es wegen der 
bürgerlichen Mehrheit mit Sicherheit 
nicht durchkommt. Es würde Hann in 
der Regel mehrfach zwischen beiden 
Häusern hin- »nd hergeschoben und, 
wenn es nicht zu einer Einig un g im 

Rphlirhtnnggfliiggphn ß k omm t, end- 
gültig von der Nationalversammlung 
verabschiedet Präsident Mitterrand 
wird in den nächsten Tagen den Se- 
natspräsidenten Poher empfangen, 
einpn gemäßigten Christdemokraten 
der ersten Nachkriegsstunde, um mit 
ihm den Gesetzestext zu erörtern. 

Im Grunde geht es nur um einen 
Punkt: Die Übernahme der Lehrer an 
Privatschulen in den Staatsdienst 
und deren Verkoppelung mit der 
staatlichen oder ko mmunale n Unter- 
stützung für solche Schulen. Aber ge- 
rade im Kommunalen hakt es. Erfah- 
rungen mit qvriflligtjsAh oder kommu- 
nistisch dirigierten Gemeinden ha- 
ben gezeigt, daß Zuwendungen äu- 

Manila: Ermordeten 
Beamte Aquino? 

AP, Manila 

Der philippmische Ministerpräsi- 
dent Virata hat vor der Kommission, 
die mit der Untersuchung des Mordes 
an dem Oppositionsführer Benigno 
Aquino im August 1983 beauftragt 
wurde, nicht ausgeschlossen, daß An- 
gehörige des öffentlichen Dienstes an 
der Ermordung des Oppositionsfüh- 
rers beteiligt gewesen sein kö nnten 
Es habe zwar keinen Plan der Regie- 
rung gegeben, doch könne man nicht 
wissen, ob einzelne Angehörige der 
Regierung oder des Behördenappa- 
rats in den Fall verstrickt seien. 


ßerst unwillig geleistet und wenn, mit 
hnhon Auflag en fü r den Lehrplan ver- 
bunden werden. Der entsprechende 
Paragraph im Gesetz war von den 
Ultras des laizistischen Lagers (etwa 
ein Drittel der Sozialistischen Partei) 
in der ersten Lesung erheblich ver- 
schärft worden, und hieran hatte sich 
der erbitterte Widerstand der katholi- 
schen Elternschaft entzündet Eine 
Änderung dieses Paragraphen würde 
auf ebenso erbitterten Widerstand der 
„Laizisten" stoßen. 

Präsident Mitterrands Lage ist also 
äußerst unbequem. Er kann nur auf 
Mäßigung in beiden Lagern hin wir- 
ken und die Zeit für sich arbeiten 
lassen. Im katholischen Episkopat 
kann er sich auf a ^ggMphpnrtA Ele- 
mente stützen. Er wird einige Bischö- 
fe empfangen. Weniger leicht wird 
ihm das bei der AnhängArwtiaft . der 
öffentlichen Schule fallen, die über- 
zeugt ist, den „Kathos" schon viel zu 
viel Konzessionen gemacht zu haben 
und keinen Schritt mehr zurückwei- 
chen will Als dritter Weg bleibt ihm 
ein Appell zur Vernunft an die Öffent- 
lichkeit Er hat ihn am Montag im 
Dörfchen Montsauche im Departe- 
ment Nievre beschritten, als er sagte: 
„Die Gründe zu allem Unglück sind 
immw Fanatismus die Weige- 
rung, den anderen verstehen zu wol- 
len. Ich wünsche mir von gangem 
Herzen, daß die Franzosen sich we- 
nigstens untereinander verstehen 
und da Vernunft zum Triumph ver- 
helfen werden, daß ihr Herz über ih- 
ren Verstand siegen möge.“ 

Unitä: Angola zu 
Gesprächen bereit 

DW. Johannesburg 

Die an gnianisphA RAgteniwg ist 
nach Mwnnng des Anführers der Un- 
tergrundbewegung Unitä, Savimbi, 

ZU Varhanrihing an rihpr da«; TTnrte der 
Guemllatätigkeit bereit In «nam In- 
terview des südafrikanischen Rund- 
funks erklärte Savimbi, aus „zuver- 
lässiger" Quelle wisse er, daß der 
„harte Kern" da marxistischen Re- 
gierung in Luanda in absehbarer Zeit 
direkten Gesprächen mit seiner pro- 
westlichen Bewegung nicht mphr aus 
dem Wege gehen werde, falls die Uni- 
tä bis dahin nicht „ausgeschaltet" sei. 


WALTER H. RUEB, Bonn 

Junos Khales und Sebquatullah 
Mudjadiddi, zwei prominente Führer 
des afghanischen Widerstandes aus 
verschiedenen Lagern, saßen in Bonn 
bei Besuchen von Auswärtigem Amt, 
Ministern, Repräsentanten von Par- 
teien, Organisationen sowie da Me- 
dien einträchtig an einem Tisch. Das 
Zeichen einer Annäherung von fun- 
damentalistischen und gemäßigten 
Parteien und da Überwindung da 

ZareplHtening einzrinAT afg hanischer 

Gruppen im Kampf gegen die sowje- 
tische Aggression? 

Zn Gast in Bonn 

Zumindest ein Zeichen da Hoff- 
nung. Da Gastgeberin, der Konrad- 
Adenau er-Stiftung in Sankt Augustin 
bei Bonn, war es nicht schwergefal- 
len, die beiden Guerrillaführer ge- 
meinsam einzuladen . Und Mudjadid- 
di, da seit 30 Jahren gegen die Versu- 
che kämpft, Afghanistan dem sowje- 
tischen Machtbereich einzugliedem, 
dafür jahrelang im Gefängnis saß, 
nach Libyen, Saudi-Arabien, Norwe- 
gen miiJ grhliAßliph nach Pa kistan 
emigrierte, sagte unmißverständlich: 
„Wir haben alle ein gwncinaampg 
Zieh die Befreiung unseres Landes 
von den sowjetischen Aggressoren." 

Khales ging auf das Thema einer 
Einheitsfront hinter Ainam legitimier- 
ten Führer ausführlicha ein. „Die Ei- 
nigung kann wigtanÖA knmmAn, 

wenn ein Führer mit folgenden Ei- 
genschaften gefunden wird: Er muß 

dem mnhamtn a rianisrhan Gl aube n 

verpflichtet, über jeden Zweifel erha- 
ben «nH hochgeachtet sein; er muß 
überall Autorität besitzen und darf 
nicht durch eine zweifelhafte po- 
litische Vergangenheit belastet sein. 
fiphliaßliaH muß a in da Lage sein, 
geeignete Maßnahmen, die zu einem 
Sieg über die Russen oder zumindest 
zu eina politischen Lösung des Af- 
ghanistan-Problems führen, zu er- 
greifen.“ 

Den im römischen Exil lebenden 
ahAmaiigpn König Zaflir Sc hah hält 
Khales nicht für die geeignete Per- 
sönlichkeit. Zahir Schah wehrte sich 

nach «eainar Mainnng ZU wenig gegen 

die kommunistische Infiltration und 
Umarmung Afghanistans und ist da- 
durch politisch zu stark belastet Kha- 
les: „Zahir S chah machte zu viele 
Fehler. Wir haben die Verhaftung gro- 


Herrschaft nicht vergessen." 

In allen anderen Punkten waren 
sich die beiden Guerrillaführer einig. 
Die Sowjets seien in jüngster Zeit 
aggressiver geworden. Khales: „Sie 
zerstören Afghanistan systematisch, 
um es zu entvölkern. Die Zivilbevöl- 
kerung wird regelrecht abgeschlach- 
tet, doch da Widerstand ist dadurch 
nur noch stärker geworden. Und die 
Kampfinoral da Mudschahedin ist 
nach wie vor sehr gut“ 

Über einstimm end bezeichneten 

beide Führer die sowjetischen Hub- 
schrauber als größte Gefahr für den 
Widerstand; doch auch da Einsatz 
von Flugzeugen und Panzern fordere 
viele Opfer unter den Afghanen. Kha- 
les klagte: „Immer wieder setzen die 
Sowjets chemische Waffen gegen uns 
«»in . . 

Kritik übten Khales und Mud jadid- 
di an da Gleichgültigkeit Irans am 
Schicksal Afghanistans. Mudjadiddi 
führte die ausbleibende Hilfe des 
westlichen Nachbarlandes auf die 
Glaubensgegensätze zwischen Kho- 
meinis fundamentalistischem und 
Afghanistans gemäßigtem Islam zu- 
rück und auch auf Teherans innenpo- 
litische und militärische Probleme. 
Skeptisch äußerte sich Mudjadiddi 
zur Frage, ob eine politische Lösung 
des Afghanistan-Problems in abseh- 
barer Zeit möglich sei „Nur wenn 
Europa und die ganze freie Welt wirt- 
schaftlichen und politischen Druck 
auf die Sowjetunion ausüben, hat ei- 
ne politische Lösung des Afghani- 
stan-Problems auf dem Verhand- 
lungsweg übahaupt eine Chance.“ 

Militärhilfe erwünscht 

Im Auswärtigen Amt versprach 
man dem freien Afghanistan nach 
Angaben da zwei Repräsentanten 
humanitäre Hilfe. Mudjadiddi und 
Khales aber appellierten an die freie 
Welt: „Wir brauchen auch militäri- 
sche Hilfe. Militärische Hilfe ist letzt- 
lich auch eine humanitäre Tal, denn 
gegen viele Waffen da Sowjets sind 
wir nach wie vor wehrlos. Hilfe kann 
verhindern, daß im Innern Afghani- 
stans Resignation aufkommt, die 
dann zahlreiche unserer Landsleute 
in die Arme von (Staatschef) Babrak 
Kannal treibt Hilfe aber darf an kei- 
nerlei politische Bedingungen ge- 
knüpft sein.“ 


war aber, insgesamt gesehen, weit stabil zu sein, aber heute zeigt sich, 
bester als das Resultat da Europa- daß sie stark im Vorrücken ist, mehr 
Wahlen. Die DC, die 1979 auf da Insel als alle anderen Parteien.“ 
noch 37,7 Prozent alter Stimmen a- Die Kommunisten bestreiten die 
halten hatte und deren Stimmenan- Berechtigung eines Vergleichs zwi- 
teü dann bei den na tinnalan Paria- gehen den' Eumpa-W ahten und den 
mentswahlen des vergangenen Jah- jetzigen Teilwahlen. Sie vergleichen 
res in den sardischari Wahlkr eisen auf ihr Wahlergebnis mit demjenigen da 
31,7 Prozent, bei den Europa-Wahlen . latrtan Regional- und Kommunal- 
sogar auf 31£ Prozent abgesunken wählen vor fünf Jahren. Das ennög- 
war, kramte rieh wieder auf 32^ Pro- licht auch ihnen, «ne positive Bilanz 
zent hocharbeiten.. aufeuxnachen 

Auch die Sozialisten und dierepu- Über die künftige Regierungszu- 
blikanisch-Hberaie Gemein- sammenarbeit da römischen Koali- 

schaftsliste konnten ihren Stimmen- tion soll jetzt in einem Gipfelge- 
antefl gegenüber den Wahlen vor ei- sprach da Parteisekretäre mit Mini , 
na Woche um zwei beziehungweise sterpräsident Craxi diskutiert und 
1,6 Prozentpunkte erhöhen. Die. Sozi- entschieden werden. 


Da „Berlinguer-Effekt“, dasheißt 
da unerwartete kommunistische 
Stimmenzuwachs dank eina Welle 
menschlicher Symphatie für den kurz 
vor da Europa-Wahl plötzlich ver- 
storbenen KP-Gaieralfiekietär Enzi- 


in einigen Gemeinden Süditaliens 
empfindliche Rückschläge. In Matera 
(Lucanien) beispielsweise sank ihr 
Stimmenanteil von 32JJ Prozent vor 
eina Woche auf 21,6 Prozent Derje- 
nige da Sozialisten stieg gleichzeitig 





Hm, was laufen? 


Sind Festverzinsliche, Aktien, Investment- 
papiere oder BfG:Sparschuldverschreibun- 
gen, BfG : Inhaberschuld Verschreibungen 

oder aber Anleihen und Aktien in auslän- 
dischen Währungen interessant für Sie? 


Wie ist das mit den Kursrisiken? 

Wie sind die verschiedenen Anlagemög- 
lichkeiten unter steuerlichen Gesichts- 
punkten zu beurteilen? Es gibt viele 


Fragen, aber meist nur eine Antwort, da 
Ihr Anlageziel entscheidend ist 

Im BfG:Börsenbericht analysieren wir 
ständig die nationalen und internationalen 


apitalmärkte. Sie bekommen ihn in unse- 
n Niederlassungen. Die ganz aktuellen 
formationen und Empfehlungen geben 
nen unsere Kundenberater ^ ^ yjrff. 




BfG ; Die Bank für Gemeinwirtschaft. 





Wir möchten Ihnen das 
Riegen innerhalb der 
Bundesrepublik Deutsch- 
land noch angenehmer 



machen: mit dem Intervall- 
Verkehr zwischen ver- 
schiedenen deutschen 
Städten. Wenn Sie regel- 


mäßig bestimmte Strecken 
fliegen, haben Sie dadurch 
zwei Vorteile. Erstens: 

Die Abflugzeiten lassen 


sich leichter merken. 
Zweitens: Sie sind freier in 
Ihrer Planung. Und damit 
flexibler. Fast so flexibel 


wie am Boden. Nur eben 
schneller. - Buchen Sie 
deshalb Lufthansa. Es ist 
eine Frage der Zeit. 


Der Unterschied ist Lufthansa 


Fragen Sie ihr Reisebüro mit Lufthansa-Agentur 
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Wirtschaft im 

,Graiidge*ct* dd ffettbeiMitC; WELT 
tob 8. Juni 

Sehr verehrte Frau Gieskes, 
für Ihren Artikel aus Anlaß des be- 
vorstehenden 75-jährigen „Geburts- 
tages“ des Gesetzes zur Bekämpfung 
des unlauteren Wettbewerbs (UWG) 
ist Ihnen zu danken, wenn ich auch in 
einigen Passagen widersprechen 
mochte. So kommen keineswegs „im- 
mer wieder Politiker auf die Idee, 
man müsse es verbessern“. 

Sie selbst kennen doch die unge- 
zählten Klagen aus dem TüinwOVianAj 
- besonders aus dem Lebensmittel- 
einzelhandel die Verkaufestrate- 
gien anprangern, die nun wahrhaftig 
nichts mehr mit fairem Wettbewerb, 
aber alles mit ruinösem Preiskampf 
und damit Verdrangungswettbewerb 
zu tun haben. Dieser unbestreitbare 
Sachverhalt hätte eine sachgerechte- 
re Würdigung verdient als den Hin- 
weis, hier vergnügten sich Politiker 
ohne jeden Handlungsbedarf auf ei- 
ner Spielwiese. 

Ebenso widersprechen möchte ich 
Ihrer Schlußfolgerung, die Neigung 
der Wirtschaft zu Selbsthilfemaßnah- 
men werde naohlassen, wei sie wisse, 
daß ihr beim Scheitern ihrer Selbst- 
hilfebemühungen ein Gesetz droht 
Genau das Gegenteil ist der Fall! Viel- 
mehr gewinne ich den Eindruck, daß 
unsere feste Absicht, für den Fall des 
endgültigen Scheiterns dieser jahre- 
lang ergebnislosen Bemühungen um 
die Gemeinsame Erklärung einen 
entsprechenden Gesetzentwurf ein- 
zubringen, von den Betroffenen als 
heilsame r Einigungszwang empfun- 
den wird, der letztlich das Handeln 
des Gesetzgebers überflüssig machen 
kann. Was in diesem Zusammenhang 
die Binsenweisheit vom qualitativen 
Unterschied zwischen einer freiwilli- 
gen Erklärung und einem gesetzli- 
chen Verbot bedeuten soll ist mir 
ei gentlich nicht g an? klar. 

Zu guter Letzt hatte ich mir auch 
eine etwas differenziertere Erörte- 
rung der Unter-Einkaufcpreis-Ver- 
käufe gewünscht Es ist ja keines- 
wegs so, daß wir hier ein uneinge- 
schränktes Verbot fordern. Ich möch- 
te vielmehr ausdrücklich feststellen, 
daß wir die gesetzliche Festlegung 
bestimmter Kriterien anstieben» bei 
deren Vorliegen eine solche Ver- 
kaufestrategie unzulässig ist Und: 
W enn die Wirtschaft sieb ohnehin 
darum bemüht was denn wohl einen 
Richter veranlassen könnte, „in den 


Wettbewerb 

Eingeweide« der Wirtschaft herum- 
zuwühlen“. 

Ich stimme Ihrem Hinweis gerne 
zu, die Stärke des UWG liege in »‘inw 
wirtschaftspolitischen Neutralität 
Genau aus dieser Neutralität folgt für 
mich die Notwendigkeit Verzerrun- 
gen zugunsten der einen oder der an- 
deren Seite abzubauen. Wir brauchen 
die Wiederherstellung gleicher Chan- 
cen am Markt und - solange Verzer- 
rungen nicht abgebaut sind -befriste- 
te Maßnahmen zum Schutz vor den 
häutig existensbedroheiiden Folgen 

der Ungtewhheh? nrihing t wnn es an- 

ders nicht geht Aufgabe der Wirt- 
schaftspolitik in den nächsten Jahren 
ist es, die den Mittelstand bedrohen- 
den Wettbewerbsverzerrungen zu be- 
seitigen und keine neuen entstehen 
zu lassen. Diese Übergangsphase 
wird in die übergeordnete Zielset- 
zung der Ordnungspolitik einmün- 
den müssen, nach der kein Marktteil- 
nehmer wegen der Größe bevorzugt 
oder benachteiligt wird. Dabei han- 
delt es rieh nicht um wechselnde 
.wirtschaftspolitische Vorstellungen, 
sondern vielmehr genau um das 
Grundanhegen des Gesetzes. . 

Mi t. freundlichen Grüßen 
. i£ Hauser (Krefeld), MdB, CDU 

Bonn 

Rentenreserve 

»WÜtvook riefet io der Bodothuniit ak- 
taeUe Verging« Ae HMptafp fee*; 
WELT vom 12. Jul 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
die .„Beitragsreserven“ in dar Ren- 
tenversicherung, die Präsident Witt- 
rock vom Bundesrechnungshof sieht, 
weil die Rentenverricberungsanstal- 
ten ihren PrufUngspflichten bei den 
Arbeitgebern nicht ausreichend 

naphlrämpry sind Imdpr SAhr fr ngtirh 

Nach den Erkenntnissen des Bun- 
desversicherungsamtes aus 13 Ge- 
schäftsberichten von Trägem der Ar- 

heito r rpfTitenvpr rirheTnng bat si ch 

beispielsweise bei ca. II 000 geprüf- 
ten Betrieben nur eine Beitragsnach- 
forderung von 0,09 Prozent des Ge- 
samthpi tragsauflcnTnmens ergeben. 
Dies ist weniger als ein Zehntel der 
vom Bundesrechnungshof angenom- 
menen Erfolgskurve. Dabei ist weiter 
zu berücksichtigen, daß die Effirigny. 
der Prüfungen mit pmpm höheren 
Prozentsatz der erfaßten Betriebe 
mgr klirh abnimmt und auch »*br 


stark durch die fehlende Reali- 
sie n j n gsmögfrchkeit mancher Nach- 
forderungen eingeschränkt wird. 
Wenn in die Überlegungen ein- 
bezogen wird, wie oft auch Konkurs- 
verfahren gegen säumige Arbeitgeber 
durch die Träger der Sozialversiche- 
rung eingeleitet werden, bleibt frag- 
lich, ob eine stärkere Prüftätigkeit 
entsprechend größere nachträgliche 
Beitragsemnahmen nut sich bringt 
Trotz dieser Zweifel arbeiten der- 
zeit alle Beteiligten an einem Konzept 
für einen realisierbaren und wir- 
kungsvollen Beitragseinzug. 

Mit freundlichen Grüßen 
W. Gleitze , 
Vizepräsident des 
Bundesi’ersicherungsamtes, 
Berlin 

Leser und Streik 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
als langjähriger Abonnent Ihrer 
Zeitung ist es mir rin aufrichtiges 
Bedürfnis, Ihren Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern sehr harzlie h zu 
danken, die es ermöglicht haben, daß 
ich während der 10 Wochen des aus- 
gesprochen politi schen Streiks jeden 
Morgen die WELT aus dem Briefka- 
sten holen konnte. Es hat sicherlich 
eines — von A« gar 

nicht hoch genug frirmiRPhätTifrTvten — 
außergewöhnlichen Maßes an Enga- 
gement, Einfallsreichtum und fachli- 
chem Können bedurft, um diese 
großartige Leistung zu vollbringen. 
Ich denkp in diesem Sfr««rmTngn'hattg 
vor allen an den - wenn ich richtig 
informiert bin - oft täglich wechseln- 
den, „geheimen Streik-Takt“ bei der 
Auswahl der Betriebe und an die da- 
mit verbundenen, nur schwer vor- 
stellbaren Zwänge für die Redak- 
tionsarbeit, den Druck und den Ver- 
trieb. Dabei wurde ein pmmaiig ftr 
Beitrag zur Erhaltung der Pressefrei- 
heit gelastet 

■Bei denjenigen Ihrer - als Partner 
handelnden — Mrtar h riteriTmen und 
Mitarbeiter, denen dies alles zu ver- 
danken ist, sollte außerdem noch eine 

- in iinfignam S tpat le i d er immpr «dh». 

ner werdende - Tugend Erwähnung 
finden: die Zivilcourage. Ich kann 
mir aufgrund der im Fernsehen ge- 
zeigten Verhaltensweise von soge- 
nannten Streikposten gut vorstellen, 
welchen erpresserischen Machen- 
schaften jene verantwortungsbewuß- 
ten Menschen in Ihren Betrieben sei- 
tens der Drahtzieher aus dem Bereich 
der IG „Druck und Zensur“ nebst 


deren leichtgläubigen Mitläufern aus- 
gesetzt sind und - leider- wohl auch 
noch über ri n s Streikende hinaus aus- 
gesetzt bleiben werden. 

Diese Ihre Mitbelfer haben bewie- 
sen, daß sie das Grundrecht der freien 
Meinungsäußerung über die polemi- 
schen Parolen von Funktionären stel- 
len, die - selbst frei von Risiken - zu 
einem unzeitgemäßen, neuen Klas- 
senkampf aufrufen. Ich wünschte, 
daß dieses Beispiel Ihrer Mitarbeite- 
rinnen und Mitarbeiter an staatsbür- 
gerlicher Besonnenheit in einer wirt- 
schaftlich schwierigen Phase unserer 
Republik viele Verführte zur Umkehr 
bewegen würde, bevor es zu spät ist 
ißt allen guten Wünschen 
für weitere erfolgreiche Arbeit 
K-U. Hantel, 
Bonn 1 

* 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
hiermit möchte ich meinen Dank 
und meine Freude darüber zum Aus- 
druck bringen, daß Sie trotz des 
Streiks, von dem Sie ja - wie ich weiß 
- besonders stark betroffen sind, an 
allen Tagen die von mir abonnierte 
WELT herausgebracht haben. 

Ich finde vor allem bemerkens- 
wert, daß Sie mit Hilfe von Mitarbei- 
tern, die loyal zu Ihrer Zeitung stehen 
und oft unter großen Schwierigkeiten 
gute Notausgaben setzten und druck- 
ten, obwohl das bei einigen sicher 
nicht ihr Fachgebiet war. Vi elleic ht 
könnten diese bald allein die WELT 
mit etwas Übung komplett bringen. 

Manfred Nicolai. 

Mönchengladbach 


Wort des Tages 

99 Wo alle Askese aufhört, 
hört die Kultur auf! Das 
Evangelium des Sich- 
auslebens, der Kultur 
der bloß subjektiven 
und bloß ästhetisch 
reizvollen Erlebniswelt 
des Individuums ver- 
hindert die geistigen 
Anstrengungen und die 
Selbstdisziplin, die al- 
lein das Weiterarbeiten 
an einer fortgeschritte- 
nen und komplizierte 
Leistungen fordernden 
Kultur möglich ma- 
chen. Wo der Pflichtge- 
danke stirbt, stirbt die 
Kultur. 99 

Eduard Spranger; dt Psychologe 
und Pfidagoge (1882-1963) 



Personalien 


Blumenfreund 

„4Bf der Äomenfsaei friert der C btt 

heute aelbef; WELT tob S. Mal 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

vor einigen Wochen kam bei Ihnen 
rin Artikel anläßlich des 75. Ge- 
burtstages des Grafen Bernadette 
heraus. Darin wird er als einer der 
großen Förderer des Umweltschutzes 
gepriesen. Dem steht entgegen, daß 
er eine Ordnungsstrafe von 5000 DM 
zahlen mußte, als er Unrat erhebli- 
cher M enge einfach in den Bodensee 
kippte. Als ihm trotzdem seitens ei- 
ner überregionalen Naturschutzverei- 
nigung eine Medaille des Naturschut- 
zes als Anerkennung verliehen wur- 
de, gaben eine größere Reibe von ech- 
ten Umweltschutzmitgliedern aus 
Protest gegen diese ungerechtfertigte 
Anerkennung ihre Mt vtaillan zurück. 

Die Insel Mainau wurde durch ihn 
in ein jährlich millionenfach besuch- 
tes beachtenswertes Bhimenparadies 
verwandelt Heute ist sie auf eine Stif- 
tung übertragen, aber darin dürfte 
Graf Bemadotte noch immer bestim- 
mend sein. Biologische Gesichts- 
punkte dürften auf dieser schönen 
Insel nicht bestimmend sein. Jetzt 
wird ein Feuchtgebiet bei Konstanz 
einer neuen Straße geopfert, die als 
Zufahrt für den Parkplatz der 
Grafen-Insel dienen soll Bei den jah- 
relangen Auseinandersetzungen um 
eine neue Autobahnstraße, bei der es 
darum geht, ob die alte Straße lärm- 
schützend ausgebaut werden soll, 
oder rin* neue zerstörend durch 
schöne Waldungen, was von allen 
Umweltschützern anargigrh abge- 
lehnt wird, hat er ni emals ein Wort, 
das von ihm sicher nicht überhört 
worden wäre, für eine umweltfreund- 
liche Straße gesprochen. 

Mit freundlichen Grüßen 
__ Dr. Schultz-Friese, 
Uberlingen/Bodensee 

Bis zu acht 

„Leaeifcrief: Ludnaunscfaafteii heute"; 

WELT vom £L JbbI 

Durch den Wegfall zweier Zeilen 
hat sich ein sinnentstellen der- Fehler 
eingescblicben Es muß heißen, jlaß 
in dem Jahr zwischen den Deutsch- 
landtreffen alle schlesischen Heimat- 
kreise ihre Treffen abhalten, an man. 
ehern Wochenende bis zu acht Neu 
sind die Treffen, die nicht nur nach 
stamxnhcher Herkunft, sondern ent - 
sprechend der föderativen Gliede- 
rung der Bundesrepublik Deutsch- 
land . . . stattfinden. “ 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. Herbert Hupka, MdB, CDU 


BUNDESPRÄSIDENT 

Bundespräsident Karl Carstens 
hat in Bonn die Reihe ?yim>r Ab- 
schiedsgespräche begonnen. Er 
empfing als Stellvertreter des Bon- 
ner Diplomatischen Korps den Apo- 
stolischen Nuntius, Erzbischof Gui- 
do del Mestri, und die Botschafter 
der Arabischen Emira te, von Ku- 
wait,- Madagaskar und den Philippi- 
nen. Von weiteren Diplomaten wird 
Carstens sich am Sonntag auf dem 
Empfang in Schloß Brühl verab- 
schieden. 

Am Mittwoch gibt der scheidende 
Präsident rin Abendessen für die 
Mitglieder des Bundeskabinetts und 
ihre Frauen. Am Donnerstag emp- 
fängt er in seinem Amtssitz eine 
Hundertschaft des Bundesgrenz- 
schutzes zum Abschied, am Freitag 
macht er der Bundeswehr in 
Bergen-Hohne einen Abschiedsbe- 
such. Am Abend gibt das Musik- 
korps einen Zapfenstreich in der Vil- 
la Hammerschmidt. Am Sonntag 
wird in einer gpmofn^m&n Sitzung 
von Bundestag und Bundesrat der 
neue Bundespräsident vereidigt 

GEBURTSTAG 

Als sich Senator Dr. Emst Frede, 
der am 27. Juni 1984 sein siebentes 


Lebensjahrzehnt vollendet, im ver- 
gangenen Herbst nochmals zum Prä- 
sidenten der Vereinigung der Arbeit- 
geberverbände in Bayern (VAB) und 
zum Vorsitzenden des Vereins der 
Bayerischen Metallindustrie (VB) 
wählen ließ, wußte er, was bevor- 
stand: Die im voraus bereits gym 
härtesten Arbeitskampf in der Ge- 
schichte der Bundesrepublik 
Deutschland proklamierte Ausein- 
andersetzung, die inzwischen lange 
Schatten auf Wirtschaft, Arbeitswelt 
und innenpolitisches Klima gewor- 
fen hat 

Der gebürtige Bremer trat in die 
Friedrich Merk Telefonbau GmbH 
ein, wurde dort 1954 Geschäftsfüh- 
rer di e s e s Unternehmens und 1970 
Leiter der Geschäftsführung. Mit- 
glied der Geschäftsführung ist er 
noch heute. Zugleich steht er dem 
Aufsichtsrat der Klosterbräu SL Veit 
AG vor. 

Dr. Wrede ist Präsidialmitglied 
der Bundesvereini g un g der Deut- 
schen Arbeitgeberverbände (BDA), 
von n Gesamtmetall“ und vom Lan- 
desverband der Bayerischen In- 
dustrie (LBD sowie Vorstandsmit- 
glied der Landesstelle Bayern des 
Zentralverbandes der Elektro techni- 
schen Industrie (ZVED. 


Im Redaktionsgebäude der WELT in Bonn sagte er Adieu: Dietrich 
Windberg, langjähriger Anzetgen-Chef von WELT und WELT am SONN- 
TAG, seit 1952 bei der WELT. Zahlreiche Prominente aus Wirtschaft und 
Politik verabschiedeten ihn am Montagabend bei einem Empfang in 
den wohlverdienten Ruhestand. Unser Foto zeigt Windberg (r.) im 
Gespräch mit dem Untemehmensberater und früheren Düsseldorfer 
Wirtschaftsminisler Gerhard IGenbaum. foto: höft 



Der Bundesverband der Deutschen Industrie 

sucht jüngere 

DIPLOM-VOLKSWIRTE 

für verschiedene wirtschaftspolitische Tätigkeitsgebiete. 

Bewerber sollten über eine breit angelegte Ausbildung und erste berufliche Erfahrun- 
gen verfügen. Sie sollen die Fähigkeit besitzen, wirtschaftliche und politische 
Zusammenhänge zu analysieren, zu bewerten und klar darzustellen. 

Englisch ist Voraussetzung, Kenntnisse werterer Fremdsprachen sind erwünscht 

Bewerbungen (Lebenslauf.. Zeugniskopien, Lichtbild) werden unter Angabe des 
frühestmöglichen Eintrittstermins und der Gehaltsvorstellung erbeten an: 

Bundesverband der Deutschen Industrie e. V. 

Abteilung Z/2 

Gustav-Heinemann-Ufer 84/B8 • 5000 Köln 51 


Wirtschaftspolitischer Spitzenverband 


im Raum Bonn sucht 


REFERENTEN 


für einen Aufgabenbereich, der vor allem Preisrecht und Vergabebedingun- 
gen bei öffentlichen Aufträgen umfaßt 

Die Tätigkeit setzt betriebswirtschaftliches Studium, juristische Kenntnisse 
und Englisch voraus. Einschlägige Berufserfahrungen sind erwünscht 
weitere Sprachen von Vorteil. 

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen bitte unter A 7557 an WELT- 
Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Ara Lehrstuhl und Institut für Arbeitswissenschaft (RWTH Aachen, 
Wüllnerstr. 5) ist ab 1.10,1984 die Stelle eines WISS. MIT. 
zu besetzen. Der Stelleninhaber soll an Projekten zu Fragen der 
menschengerechten Gestaltung und Einführung von neuen Technolo- 
gien (Soft- und Hardware) mitarbeiten und bei Lehrveranstaltun- 
gen tätig werden. Die Möglichkeit zur Promotion besteht. 

Gesucht wird ein Dipl .-Ing. 

Bewerbungsunterlagen bis 2 Wochen nach Erscheinen dieser 
Anzeige z» Hä. Herrn Heeg erbeten. _ 


Messgeräte und Prüfeinrichtungen von 

ERICHSEN 

— rin fester Begriff im Markt 

Wir sind ein bekanntes, gut angeführtes Unternehmen auf dem 
Griiiet des Messens physikalischer Größen 

Kraft, Masse, Weg, Druck. 

Unser Programm an Meßgeräten und Prüfmaschinen wird 
weltweit vertrieben. 

Für den Export in englischsprachige Länder 
suchen wir einen 

Techniker oder Ingenieur 

Wir erwarten 

■ Kenntnisse in der Meß- und Regeltechnik 

■ erstklassige englische Sprachkenntnisse 

■ Vertriebserfahrungen im Export 

■ Selbständigkeit 

Der Verantwortungsbereich umfaßt 

■ Angebots- und Projektausarbeitung 

■ Betreuung unserer Vertreter 

■ Kundenbesuche 

■ Mitarbeit bei Werbung und Messen 

Bitte bewerben Sie sich mit aßen zur Beurteilung notwendigen 
Unterlagen. 

AM. ERICHSEN • Wittensteinstraße 53 • 5600 Wuppertal 2 


Bel der Stadt Bad Oeynhausen (NW) ist die Stelle 

des (der) 

ERSTEN BEIGEORDNETEN 

zum 1. 10. 1964 zu besetzen. Der jetzige Amtsinhaber wird zum gleichen 
Zeitpunkt Nachfolger des in den Ruhestand tretenden StadtdTrektors.- 

Der Erste Beigeordnete ist allgemeiner Vertreter des Stadtdirektors. Zu 
seinem Dezernat gehören das Ordrumgsamt sowie das Schul-, Kultur-, 
Sport-, Jugend- und Sozialwesen, Änderungen bleiben Vorbehalten. 

Die WShbeit beträgt 8 Jahre. Besoldung (Bes.-Gr. B 2) und Aufwandsent- 
schädigung richten sich nach der Engruppierungsverwdnung NW vom 9. 
2. 1970. 

Dar Bewerberin© Bewerberin soll die Befähigung zum Richteramt oder für 
den höheren Verwaltungsdienst besitzen. Gesucht wird eine dynamische 
und verantwortungsvolle Persönlichkeit mü praktischen Erfahrungen In 
leitenden Stellungen der Kbmrnunalvwweltung. 

Bad Oeynhausen ist eine mittlere kreisangehörige Stadt in Ostwestfalen 
mit rd. 48000 Einwohnern, eigener Bauaufsicht und ab 1985 eigenem 
Jugendamt Das einzige Staatsbad des Landes NW mit 3500 ständig 
anwesenden Kurgästen und seinen großzügigen Kuranlagen prägen das 
Bild der Stadt 

Die Stadt verfügt Ober ade Schulen, auch Musikschule und Volkshoch- 
schule. moderne Sportantegen, zwei Freibäder, ein Hallenbad und fünf 
Bürgerhäuser. 

Bewerbungen mit handgeschriebenem Lebensteuf. Lichtbild, lückenlosem 
TStigkaitsnachwefe und beglaubigten Zeugnisabschriften werden unter 
dem Kennwort .Bewerbung Beigeordneter“ bis zum 4- 8. 1984 erbeten an: 
Bürgermeister der Stadt Bad Oeynhausen, Postfach 1012 45, 4970 Bad 
Oeynhausen 1. 



DOroservke Deifin 

Bieter: Flrmensitz. Reprösentonz. 
Büro. Triefen. Telex Postservice. 
Sekrecoriatsotbeften. Schreib- 
büro. Anzeigenannahme 
(Media). Reisebüiaservk». 
Hotel-. PKW- und Flugvermitt- 
lung. Courierdienste in- und 
Ausland. 



TDC-Tourlsdc Dev.Corp.Ltd. 
Hohenzollemdamm 196. IL 
1000 Berlin 31 Telefon 060127-9 


Spezialist 

L schwierige KuriexauftrSge u. 
andere Probleinaufgaben im In- 
u. Ausland, nur anspruchsv. Ein- 
sätze erwünscht, die entspr. pro- 
fessionelles Vorgeben erfordern. 
Zuschriften unter K 5841 an 
WELT- Verlag, Postfach 100864, 
4300 Essen. 


Sache 

Bauakquisitour 

auch privat, auf Prozentbasis. 
TeL: 030/2614053 


Selbständige 

Existenz 

Moderne Ehe-/Bekannt- 
schaftsanbahnung sucht ge- 
eignete Damen und Herren für 
die Einrichtung einer Filiale. 
Kapital DM 3000 bis 15 000 er- 
forderlich. Nebenberuflicher 
Start möglich. 

CPA, Postfach 11 0441 
6000 Frankfurt 11 


Nutzen Sie 
alle Ihre 
Berufs-Chanten. 

Informieren Sie sich 
umfassend, bevor Sie sich 
entscheiden! 

7D% 


der Stellenangebote in der 
WEIT sind exklusiv. Sie finden 
sie gleichzeitig in keiner ande- 
ren Zeitung. Das heißt: 

Sie brauchen die WELT. 
Jeden Samstag. 


DIE# WELT 

niHtKi« iw^nn u rT» biihuumi 


MAKLER 

Machte» Sie nicht Ihren Kunden eine Geldanlage, an der ein bedeutendes 
Geldinstitut beteiligt ist, za einer hohen garantierten Rendite anbieten? 
mVv Sie etwas dagegen, wenn Hu« Kunden Renditen von durchschnittlich 
60% p. a. und mehr aus jährlirhpn Ernten in den USA erhielten? Dieser 
Anlagejtian wurde von einer internationalen WirtscbcltsprüftuigsgeseUsctiaA 
geprüft und für gut befunden 

Hohe Provisionen und Bgenha|iilalbetaflimag warten aal für uns geeignete 
Hakler. Infonnationsmaterial in Englisch. Französisch, Deutsch und Arabisch 
erhältlich. Anfragen von Investoren sind nns willkommen. 

Weitere Auskünfte erteilt; GLOBE PLAN ELA, Av. Mon-Repos 24 - CH- 1005 
Lausanne (Schweiz). TeL (00 41 21) 22 35 12 - Telex 2S 185 HEUS CH. 



STELLENGESU 


FV 

AKTUELL 


r.icrwofminjung 
für hese-iöcrs suniltisicrte 
F.ish- uni fünfungsfcraits 


susnt Steilen •■■jc 



Kaufmännischer Leiter/ 

Leiter Rechnungswesen 

42, Betriebswirt (HFW), langjährige Führungserfahrung in: 
Finanz- und Rechnungswesen, Controlling,, EDV, Personalwesen, 
Eilig. Verwaltung, Einkauf im mittleren Industrieunternehmen; 
sucht neue Aufgabe. 

Auskünfte erteilt: Frau Meimbresse 

Fachve n n ittliin gsdieust Bodmm, Universitätsstraße 66 

4630 Bochum L ® 0234/305-642, FS 825309 2 


Kaufmännische Führungskraft, 
Diplom-Betriebswirt 

50, techn. Verständnis. In- und Ausländserfahrung (Afrika, 
Südamerika, Naher Osten), mehrsprachig, erfahren in Rech- 
nungswesen, Controlling, Kostenwesen, Budgetierung, Abrech- 
nung mit Subunternehmern und Auftraggebern, Bank- und 
Bebördenverkehr, Zoll-, Personal-, Berichtswesen. 

Auskünfte erteilt: Herr Undner 

Facbverautthmgsdienst Hamburg, Kurt-Schumacher- Allee 16 
2000 Hamburg 1, S 040/24844-2423, FS 2163213 


Diplom-Ökonom/Diplom-Ingenieiir 
(FH) Fertigungstechnik 

29, Dipl. 7/7 6, FH Hannover; Studiengang Fertigungstechnik 
DipL 9/83 Uni Hannover; Bankbetriebslehre, Recht, Wirtschafts- 
politik. Bes, Kenntnisse: Investition und Finanzierung, Kosten- 
rechnung, Bilanz-Wextpapieranalyse, Handels- und Kredit- 
versicherungsrecht; Wunsch: Aufgabe im Bank-, Versicherungs- 
wesen, Untern ehmensberatung, Unternehmensplanung oder 
An] agen-Le asing. 

Auskünfte erteilt: HerT Langer 
Fachvermitthmgsdienst Hannover, Hanomagstraße 9 
3000 Hannover 91, Ä 0511/4737-482, FS 921428 ? 


Promovierte Volkswirtin 

40, mit langjähriger Lehrerfahrung ira Fach Volkswirtschaftslehre 
und spezialisiert auf Konjunkturtheorie und -politik; 
sucht Position in Forschungsinstitut, Bildungsinstitut, Interessen- 
verband, wissenschaftlichen Verlag o. ä. 

Auskünfte erteilt: Herr Reimann 

Fachvennittlangsdienst Wnrzbnrg, Ludwigkai 3 

8700 Wüizburg, S 0931/807-326, FS 680029 « 
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Rogers lobt 
Bonns Beitrag 
zur Verteidigung 


Legt Genscher noch 1984 
den Vorsitz der FDP nieder? 


D.G. Hamborg Spekulationen über Sonderparteitag in diesem Jahr / Beratungen über die Nachfolge 


Ein gutes Zeugnis hat NATO-Qber- 
befehlshaber Bernard W. Rogers den 
Verteidigungsanstrengungen der 
Bundesrepublik Deutschland ausge- 
stellt Bei einem Besuch im Hambur- 
ger Verlagshaus Axel Springer sagte 
der Vier-Steme-General, wenn alle 
anderen europäischen NATO-Partner 
soviel wie die Bundesrepublik für ih- 
re Verteidigung leisteten, würde sich 
das Bündnis in besserer Verfassung 
befinden. Als negative Beispiele 
nannt e Rogers, der zugleich Ober- 
kommandierender der US-Streitkräf- 
te in Europa ist, die NATO-Staaten 
Portugal, Griechenland und Türkei 

General Rogers, der einer Einla- 
dung Axel Springers folgte, kritisier- 
te besonders eine Streckung von Be- 
schafiungsprogrammen sowie die 
Verringerung der Ausgaben für mili- 
tärische Übungen und die Unterhal- 
tung der Waffensysteme. Es berühre 
die Verteidigungsfähigkeit der 
NATO, wenn die Mitgliedsstaaten die 
zugesagten Steigerungsraten bei den 
Rüstungsausgaben von jährlich drei 
Prozent nicht erreichten. 


Glückwunsch löst 
Erstaunen aus 

p. p. Bonn 

Erstaunen hat in der SPD ein Ge- 
burtstagsartikel ausgelöst Der SFD- 
B undestagsabgeo rdnete Eonrad Gil- 
ges hat in der kommunistischen Zei- 
tung „UZ“ dem ersten Vorsitzenden 
der DKP, Kurt Bachmann, den er 
„nun schon seit 25 Jahren“ kennt, 
zum 75. Geburtstag „viel Gluck“ ge- 
wünscht Gilges, im Bild abgedruckt, 
erinnert sich in der „ UZ“ daran, wie 
er mit Bachmann während der Oster- 
marsche „viele Kilometer durch das 
Ruhrgebiet marschiert (ist) und es da- 
bei Gelegenheit gab, politische Ge- 
danken auszutauschen“. Er habe in 
dem Kommunisten-Führer „einen 
aufrechten Antifaschisten kennen- 
gelemt“. Auch seien „viele Argu- 
mente von Kurt Bachmann“ gegen 
„die atomare Bedrohung“ für ihn „be- 
eindruckend und überiegensweit" 
gewesen, schreibt Gilges, der auch 
Mitglied der „Deutschen Friedensge- 
sellschaft - Vereinigte Kriegsdienst- 
gegener“ ist, laut Verfassungsschutz- 
belicht die „größte kommunistisch 
beeinflußte Organisation“. 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

Hans-Dietrich Genscher wird mög- 
licherweise noch in diesem Jahr als 
FDP- Vorsitzender zurücktreten. Es 
gibt Überlegungen, deshalb noch 
1984 einen Sanderparteitag einzube- 
rufen. Dafür spricht, daß der nächste 
ordentliche FDP-Kongreß im Febru- 
ar 1985 „ein Programm- und kein Per- 
sonalparteitag 41 werden soll Dagegen 
stehen aber auch die hohen Kosten. 
Das verlautete vor einer Konferenz 
des Parteipräsidums und der FDF- 
Landeschefs gestern abend in Bonn. 

Die Spitze der FDP beriet aber- 
mals, wer die Genscher-Nachfolge an- 
treten solL Wie sich bereits bei ihrem 
Treffen am vergangenen Donnerstag 
gezeigt halte, ist der ehemalige Gene- 
ralsekretär und bisherige Vorsitzende 
der liberalen Fraktion im. Europa- 
parlament (ELDX Mar tin Bange- 
mann, aussichtsreichster Anwärter. 
Außerdem ging es um die Frage, ob er 
im Falle der Eröffnung des Hauptver- 
fahrens gegen Graf Lambsdorff die- 
sen ablösen und ab dann gleichzeitig 
TTan« Engelhar d als Justizministerzii- 


rücktreten soU. Allerdings hieß es ge- 
stern, daß mit einer Entscheidung des 
Bonner Landgerichts „voraussicht- 
lich“ auch in dieser Woche nicht zu 
rechnen sei Die Diskussion in der 
FDP über Lambsdorff nannte SFD- 
Fraktionschef Vogel eine „Beerdi- 
gungsverhandlungen bei geöffnetem 
Sarg. 

Nachdem Genscher angekündigt 
hatte, „spätestens im Februar 1985“ 
zurückzutreten, wurde in den FDP- 
Gliederungen eine Präferenz für Ban- 
gemann sichtbar. Auf der Sitzung am 
Donnerstag waren auch die Schatz- 
meisterin Irmgard Adam-Schwaetzer 
und Generalsekretär Helmut Bauss- 
mann ins Gespräch gebracht worden. 
Gestern kam es zu Kritik am Berliner 
FDP-V orsitzenden Walter Rasch. Er 
hatte aus Verärgerung darüber, daß 
sich trotz der vereinbarten Vertrau- 
lichkeit Fühnzngsmitglieder öffent- 
lich auf Bangemann festgelegt hatten, 
in einem Interview von „Genscheris- 
mus“ gesprochen. Rasch: „Oben wird 
bestimmt, und die Partei soll schhxk- 
ken.“ 


Auf einer Voratandssitzimg der 
nordrhein-westfalischen FDP, an der 
auch Haussmann tpflnah m . gab es 
nach Angaben von Teilnehmern „gro- 
ßes Unbehagen“ über den Landes- 
Chef; Staatsminister Jürgen Mölle- 
mann. Er wurde aufgefördert, sich 
stärk» in der Landespolitik zu Wart 
zu melden. Gleichzeitig wurde in ei- 
ner Erklärung scharfe Kritik am 
„Spiegel“ geäußert, der Möllemann 
eir« Verknüpfung von Amts- und Pri- 
vatgeschäften vorgeworfen hatte. Auf 
dessen Gegendarstellung erwiderte 
das Ma gATin, er habe die Anschuldi- 
gungen nicht „entkräftet“. 

Möllemann meinte narft der Sit- 
zung, die Bürger würden bei dem Ur- 
nengang im Mai 1985 über die Zu- 
kunft der FDP entscheiden. Hauss- 
mann hatte angedeutet, daß davon 
das po litische Schicksal Möllemanns 
abbängen könnte: „Die Knrmmmal- 
wählen in N ordrhem-Westfalen wer- 
den zeigen, wie die Partei hier kämpft 
und ob sie hinter ihrer Führung 
stört.“ 


Zunächst keine Hilfe für „Contras“ 

US-Senat streicht F inanzmi ttel / Gespräche mit Nicaragua in Mexiko anfgenommen 


TH. KJELENGER, Washington 

Für das Haushaltsjahr 1985 hat der 
US-Kongreß jetzt endgültig jede wei- 
tere amerikanische Hilfe für die in 
Nicaragua kämpfenden Aufständi- 
schen („Contras“) untersagt 

Nachdem das Repräsentantenhaus 
bereits mehrfach in diesem S inne ab- 
gestimmt hatte, folgte jetzt auch der 
Senat, indem er die Bitte des Weißen 
Hauses um 21 Millionen Dollar „Con- 
tra“-Hüfe von einer Gesetzesvorlage 
abkoppelte, über die für arbeitslose 
Jugendliche in den USA und vom 
Hunger bedrohte amerikanische Fa- 
milien neue staatliche Mittel bereitge- 
stellt werden sollen. Der Senat ent- 
schloß sich mit großer Mehrheit (81:1 
Stimmen) für diese En tscheidung . 

Erleichtert kommentierte der Spre- 
cher des Abgeordnetenhauses, Tho- 
mas P. O’Neill: „Zum Glück für unser 
Land hat jetzt auch der Senat die 
merkwürdige Philosophie des Präsi- 
denten zurückgewiesen, daß es wich- 
tiger sei, Nicaraguaner zum Töten an- 


zuheuem als Amerikanern Arbeit zu 
verschaffen.“ 

Nur widerwillig hat das Weiße 
Hang dem Kompromiß zugestimmt 
Entscheidend war, daß niemand das 
populäre Hilfsprogramm für die Un- 
terbemittelten zum Scheitern bringen 
wollte. Darüber hinaus versprach Ho- 
ward Baker, der Führer der republi- 
kanischen Mehrheit im Senat, die 
Vorlage zur Unterstützung der „Con- 
tras“ in der nächsten Haushaltsperio- 
de wieder einznbrmgen. Doch bleibt 
diese Aussicht mehr als ungewiß. Das 
gegenwärtige Hflfaprogramifa für die 
Aufs tändischen in Nicaragua läuft 
am 30. September aus. 

Inzwischen trafen rieh in dem me- 
xikanischen pazifischen Küstenort 

Manranillo amerikan ische und nica- 

raguanische Unterhändler zu ihrem 
ersten Kontaktgespräch, seit Außen- 
minister Shuttz am L Juni zu einem 
überraschenden Treffen mit der Jun- 
ta-Führung in Managua zusammen- 
gekommen war. Die Begegnung in 
ManzaniHo ist streng diskret Auf 
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Leber s Plan: Kompromiß 
in mehreren Stufen 

Audi unterschiedliche Wochenarbeitszeiten möglich 

GÜNTHER BADING, Bonn vor der Presse erläutert hatte. Alfer- 

De: in Ludwigsburg nach fünf dings schien das Angebot fim^dieAr- 

Schlichtungstagen vorgelegte „Eni- beitgeber akzeptabel, weil ihr Kon- 
gungsvorschlag“ für die Tarifparteien zept einer fle x i b l en Gestaltung der 
der Metallindustrie s feM Kom- Arbeitszeit ausgenommen und dtef^ 

promiß in radtreren Stufen vor g en a nnte „Rasenmäher-Me thod e 

.• 1984 soll eine reine „Lohn- derIGMetaEmit gleicher Arbertszert- 
Runde“ werden mhEnkommensver- veridirzungfüralteBeschamgtooh- 
besserungen von 3,3 Prozeit vom Juli ne Rücksicht auf ArtJeitsablauie oaer 
an und einer „Einmalzahlung“ von persönliche Qualifikationen vertun- 
250 Mark für die sogenannten „Null- dert wurde. Der IG MetaE-Vorstand 
monate“ seit Auslaufen des Tarifver- befasste sich gestern m Ludwigsburg 
trags Ende Januar bis jetzt; mit dem Vorschlag, bevor beide Sei- 

• zum L April nächsten Jahres ^ wieder in der gemeinsamen 
wird dk tarifliche Wochenarbeitszeit Schlichtungskommissüm tagten. 


USA bestätigen 
Explosion in 
der Sowjetunion 


DW. Washington 


amerikanischer Seite leitet das Ge- 
spräch der Sonderbotschafter für ; 
Zentralamerika, Harry Shlaudeman, I 
auf nicaraguanischer Seite der steü- 
vertretende Außenminister Victor 1 
HugoTinoco. I 

DW. Washington 

In <*inqr in Manag na verbreiteten 
Erklärung der linksgerichteten San- 
dinisten-Regienmg hieß es, die in Me- 
xiko anf fernnnrnTnenen Gespräche 
stellten aus der Sicht Nicaraguas das 
„Bemühen dar, die Beziehungen zu 
den Vereinigten Staaten zu normali- 
sieren“. 

Vor der Aufnahme der Gespräche 
hätten rieh aflardmg s Vertreter der 
nicaraguanischen Regierung skep- 
tisch Über die Aussichten zur Beile- 
gung der arnft rihanimb-niffaragiiani . 

sehen Differenzen geäußert Da 
Konflikt gründe sich auf die Ansicht 
Präsident Reagans, daß Nicaragua 
bei der nach seinen Worten von da 
Sowjetunion und Kuba betriebenen 
marxistischen Unterwanderung Mit- 
telamerikas Unterstützung leiste. 


GÜNTHER BADING, Bonn 

Da in Ludwigsburg nach fünf 
Schlichtungstagen vorgelegte „Eni- 
gungsvorschlag“ flir die Tarif parteien 
da Metallindustrie s ieM einen Kom- 
promiß in mehreren Stufen vor 

1984 soll eine reine „Lohn- 
Runde“ werden mit Emkommensver- 
besserungen von 3,3 Prozent vom Juli 

3n »öd einer „ RrnmalTahlnng * . von 

250 Mark für die sogenannten „NuH- 
monate“ seit Auslaufen des Tarifver- 
trags Bade Januar bis jetzt; 

• zum L April nächsten Jahres 
wird. die tariffinbe Wochenarbeitszeit 
um 1,5 Stunden auf 38^5 Stunden va- 
kürzti Ab Lohn^asgläch für die kür- 
zere Arbeitszeit werden die Löhne 
um 3J) Prozent angehoben. 

• Gleichzeitig werden Lohnerhö- 
hungen von zwei Prozent für die 
nächsten, zwölf Mnnnfro vereinbart, 
nig lädate 

wäre dam erst im Frühjahr 1986 mög- 
lich. Die Laufest des Arbeitszeit- 
Tarifvertrags wird abgekoppelt von 
der Lohn-LaufeeiL Die Arbeitszeit 
von 38JS Stunden wird festgeschrie- 
ben bis mindestens Oktober 1988. 

• Differenziening da Arbeitszeit. 
Die Arbeitszeit im Betrieb kann nach’ 
dem Leba-PJan „im Rahmen des Vo- 
lumens, das sich aus da für den Be- 
trieb festgelegten tariflichen wö- 
chentlichen Arbeitszeit von 38,5 
Stunden ergibt* m Betriebsvöembar 
rungen festgelegt werden. Dabei kön- 
nen für Tefle des Betriebs oda be- 
stimmte Gruppen da Belegschaft 
aurfo unte rachiedüche Wocheoar- 
beitszeiten festgelegt werden. Die 
Wodienarbeitszeit im Betrieb 'soll 
nach Lebers Vorsteüangai in einer 
Bandbreite zwischen 37 und 40 Stun- 
den vereinbart werden. 

Tarifrente angeboten 

• Auch die von den Arbeitgebern 
angebotene Vomihestandsregelung 
für ältere Arbrito^ima wird voraus- 
sichtlich in wnpffi Vertra g spaket ent- 
halten sein. Sie ist zwar un Leber- 
Vorschlag nicht vorgesehen, doch 
hatten die Arbeitgeber in ihrem An- 
gebot zu -Beginn da Verhandlungen 
neben da 38-Stunden-Woche für 
Sduchtaibgterund3^Pro7mttTiehr 
Lohn auch diese T^riftente für die 
58)ährigen auf den Tisch gelegt 

Zwar hielten sich beide Tarif- 
Parteien zunächst mit Kommentarai 
Tnriitj c , naehdffn Leber spfri Modell 


Karlsruhe entscheidet 

Im Streit zwischen IG Me t all und 
Arbeitgebern um die Rechtmässig- 
keit der Anordnung da Bundesan- 
stalt für Arbeit, daß während des 
Metall-Streiks kein Kurzaibeitergeld 
an mittelbar Betroffene zu zahlen sei, 
will das Bundesverfassungsgericht 
am Donnastag über die Zulässigkeit 
da Arbeitgeberbeschwade gegen 
die Entscheidungen mehrerer Sozial- 
gerichte entscheiden. Diese hatten 
den Erlaß des Präsidenten da Bun- 
desanstalt für Arbeit als nicht rech- 
tens eingestuft. Franke, da sich bei 
der Verweigerung genereller Zahlun- 
gen auf das Neutrafitatsgebot für die 
Anstatt im Tarifkonflikt stutzt, wird 
heute dem Verwättungsnrt der An- 
stalt Vorschlägen, von da Harteklau- 
sel im Arbeitsfördeningsgesetz Ge- 
brauch zu machen und für etwa ein 
Fünftel der mittelbar Streikbetroffe- 
nen (rund 60000 Personei) Kurzar- 
beitergeld zu bezahlen. 

Die Arbeitgeber da Druckindu- 
strie haben gestern neue Lösungsvor- 
schläge noch für diese Woche ange- 
kündigt. In einem Interview da Han- 
noveraner „Neuen Presse“ sagte da 
Hauptgeschäftsführer des Aräötge- 
bovobandes, Hubertus LoB, sie wur- 
den sich insbesondere mit den Lot 
neivderLohnstrukturund der Mitbe- 
stimmung befassen. Die Frage der Ar- 
beits ari tver kü rzung wannte Loß „ei- 
gentlich pinow Klacfcs, der aba poli- 
tisch hochgespielt wird“. Keinesfalls 
gehe es den £taixdc-Art>eitg)ebän dar- 
um, die Gewerkschaftai „kaputtzu- 
machen“. Es Rege „im eigenen Inter- 
esse" da Arbeitgeba, „gesunde und 
lebensfähige Gewer ksc haften“ auch 
nach doi derzeit laufenden Streiks zu 
haben. . 


Zivilschutz neu geordnet 

Bonn wiD verändertes Gesetz / Zusätzliche Helfer gefordert 


EBERHARD NITSCHKE, Bonn 

Mit neuen Gesetzesinitiativen will 
die Bundesregierung den Zivilschutz 
in da Bundesrepublik Deutschland 
umstellen und effek tiver gestalten. 
Dazu gibt es einen „vorläufigen Refe~ 
rentenentwurf eines Zivilschutzge- 
setzes“, da den Landesregierungen 
und alten Katastroph enschut zoiganl» 
fg ifi nnf*p zugegangen ist. Bis »wi 25. 
August sollen die beteiligten Organi- 
sationen R teHyngnahmen abgeben, 
das Gesetz selbst soll noch 1984 in 
Kraft treten. 

Da neue Entwurf hat zum Ziel, 
den Zivilschutz in da Bundesrepu- 
blik Deutschland zu schaffen. Dazu 
gehört nach Auffassung des Bundes- 

fnnpnminig terfiiTng die verstärkte 

Heranziehung von HAifam im Span- 
nung&- und Vor tpiHipnng«^aTi die Si- 
chersteBung da gesundheitlichen 
Versorgung da Bevölkerung und or- 
ganisatorisch die Umwandlung des 
Bundesverbandes für den Selbst- 
schutz in dner Bundesanstalt sowie 
neue gesetzliche Grundlagen für die 
Arbeit des Technischen Hilfswerkes. 

Im Bundeshmenmirüsterium ist 
dte Frage noch offen, ob es beim Neu- 
bau von Wohngebäuden Pflicht wer- 
den soll, Schutzräume einzubauen. 
Diese Frage ist zunächst aus den Ge- 
setzentwurf ausgeklammert worden. 
Die Statistiken des Tt imripginnorvmL 
nistoiums besagen, daß es zum 31. 
Dezember 1983 in da Bundesrepu- 
blik Deutschland 2,2 Millionen 
Schutzplätze gegeben hat Dies be- 
deutet daß nur 3.6 Prozent da Be- 


völkerung im Verteidigungsfallemen 
Schutz finden können. Sollte sich die 
Bundesregierung dazu entschließen, 
den Schutzraumhau auszuweiten, 
müßte es verstärkte Zuschüsse ent- 
sprechend da Pläne aus dem Bun- 
desbau- und Bundesinnenministeri- 
um geben, die folgendes besagen: Im 
sozialen Wohnungsbau gäbe es bei- 
spiekweise 400 bis 500 Mark Zuschuß 
für die Errichtung je eines Scbutz- 
pktzies.. in Mehrfamilienhäusern. 
Schutz für die Bevölkerung im Span- 
nrings- und Vgr teidigimgsfti'n wiTl«»n 
künffig auch die Berufe vertretungen 
von Ärzten und ApotbÄem lösten. 
Sie sollen darauf vorbereitet sein, in 
Notfällen in besonderer Weise aktiv 
zu werden. ... 

Das Technische Hilfswerk soll 
schließlich ohne Veränderung in Auf- 
bau und Organisation besser in ein 
System integriert werden, das dem 
System auch anderer Organisationen 
des Katastrophenschutzes entspricht 

Da ^undesvaband für den 
Selbstschutz“ wird zu einer neuen 
Bundesanstalt Begründet wild die- 
ser Vorschlag im Gesetzentwurf mit 
dem Hinweis; daß dann die Verant- 
wortung des .Bundes für die Aufklä- 
rung- und Öffentlichkeitsarbeit im 
Zxvflschntz besser Rechnung getra- 
gen werden könne. Schließlich wird 
durch den Gesetzentwurf das Beam- 
tenrecht dem Arbeitssichersteflungs- 
gesetz angeglichen, das bisher für 
Spannungsfalle nur die Pflichten von 
Arbeitern und Angestellten festlegte. 
Seite 2: Zivitecbulz 


1986 Erziehungsgeld? 

yjjMnwg soll an Einko mmens grenzen gebunden sein 


GISELA HEINERS, Bonn 

Voraussichtlich schon von 1986 an 
sollen Hausfrauen nach da Geburt 
eines Kindes ein Erziehungsgeld von 
monatlich 600 Mark erhalten. Wie es 
haßt hat Bundesflnanzminister Stol- 
tenberg (CDU) entsprechende Mittel 
grundsätzlich bereitgestellt, um eine 
Forderung da FamiHenpolitikeff in 
da Union zu erfüllen. 

Das Emehungsgeld baut auf dem 
Muttetechaftsuriauhsgeld auf, das zur 
Zeit nur an berufstätige Mütter ge- 
zahlt wird, und zwar via Monate lang 
xm Anschluß an die zweimonatige 
Sclnrtzfirist, in da die Mutter ihre vol- 
len Bezüge erhält Die Koalitionsre- 
gierung von CDU/CSU und SDP hat- 
te. nach Amtsantritt das Mutier- 
schaftsuriaubsgeld von monatlich 
höchstens 750 Mark auf 510 Mark ge- 
kürzt, wollte es aba von 1987 an allen. 
Mattem zahlen. Jetzt soll das Mutter- 
schaftsurlaubsgeld in ein Er- 
ziehungsgeld umgewandelt werden,, 
das in Höhe von 600 Mark via Mona- 


te an berufstätige und sechs Monate 
an mcht-erwerbstatige Mutter gezahlt 
wird. 

In einem Stufenplan bis 1988 soll 
das Erziehungsgeld von 600 Mark 
dann äst via Monate, später sechs 
Monate, also, insgesamt 10 und 12 Mo- 
nate lang, weitergezahlt werden. 
Allerdings soll die Zahlung an 
Einkommensgrenzen gebunden Wa- 
den, um sozial schwächere Familien 
zu unterstützen. Wo diese Grenzen 
liegen könnten, ist noch nicht be- 
kannt Mit da Größenordnung von 
600 Mark pro Monat wird jedoch eise 
Forderung von Bundesfamütenmini- 
sier Heiner Geißler (CDU) erfüllt Der 
Mehraufwand für den Bundeshaus- 
halt soll sich gegenüba dem jetzigen 
Stand bei anfänglich 1,5 Milliarden 
Mark, später 2ß bewegen. 

Die Mittel könnten aus dem Be- 
reich des Kindergeldes aufgebracht 
werden, in dem bis 1986 Beträge von 
. mehr als zwei Milliarden freiwetdäL 


minister Caspar Weiriberger hat ln- 
formationen über eine Großexplosion 
in o»™»™ Munitionsdepot der sowjeti- 
1 yjinp Marine un Mai bestätigt. Er 
wisse weder Einzelheiten noch die 
Ursache da Explosion, erklärte 
Weinberga vor Journalisten, doch 
habe es sich offenbar um einen Un- 
äflcksfall gehandelt: „Dabei wurden 
mit Sicherheit in großen Umfang 
und Anlagen zerstört.“ Nach 
inoffiziellen Berichten soll es auch 
hohe Verluste an Menschenleben ge- 
geben haben. 

In den ersten amerikanischen Be- 
richten über den Vorfall von Sewero-' 
nonsk, 1450 Kilometer nördlich von 
Moskau, hatte es in der vergangenen 
j Woche geheißen, möglicherweise sei- 
en ein Drittel da Boden-Luft-Rake- 
ten da sowjetischen Nordmeerflotte - 
sowie einige Marschflugkörper zer- 
stört worden. Die Explosion, der 
jüngste Zwischenfall einer Serie von 
Detonationen in den vergangenen 
sechs Monaten, war durch einen „Spi- 
onage-Satelliten“ entdeckt worden. 
Aufgrund der Stärke da Explosion 
hatte man ursprünglich an eine 
Atomexplosion geglaubt 

USA: Moskau lehnt 
Raketengespräche ab 

nnc. Washington 

Die Sowjetunion ist offenbar nicht 
bereit, in absehbarer Zeit ihre Politik 
des „leeren Stuhls“ bei den Genfer 

Rüstungskontrol! -Verhandlungen 
zur Begrenzung da Nuklearwaffen 
strategischer nnd kontinentalstrategt- 
scher Reichweiten (START und INF) 
zu ändern. Seitist die Möglichkeit, 
solche Verhandlungen ohne Wissen 
da Weltöffentlichkeit fortzuführen, 
habe sie abgeschlagen, erklärte Ri- 
chard Burt, der höchste Beamte für 
europäische Angelegenheiten im 
I US-Außenministerium, vor einem 
Unterausschuß des Repräsentanten- 
hauses in Washington. Burt berichte- 
te, die USA hätten da Sowjetunion 
vorgeschlagen, die nuklearen Abrü- 
stungsverbandlungen „auf irgend- 
eine Weise“ fortzuführen, auch mit 
Hilfe eines „geheimen Kanals“. Bis- 
her jedoch sä die sowjetische Ant- 
wort aittäuschend gewesen. Wa- 
shington werde aba dabei bleiben, 
die Sondierungskontakte mit Moskau 
nicht abreißen zu lassen. Selbst die 
Möglichkeit, die INF- und START- 
Verfaandlungen wisammpnail iagpii 
wird von den USA nicht ausgeschlos- 


Für kompatible 
Weltraumsysteme 

AFP, Moskau 

Die Sowjetunion würde es begrü- 
ßen, wenn Ost und West „kompati- 
ble“ Weltraumsysteme entwickeln, 
die es beispielsweise ermöglichen, 
daß . in Zukunft amerikanische und 
europäische Raumschiffe an sowjeti- 
■ sehen Wätraumstationen an frgpn 
können und umgekehrt, erklärte Ro- 
ald Sagdeew, Leiter des sowjetischen 
Wdtraum-Forschungszentrums, im 
französischen Fernsehen. Zuvor hatte 
sein französischer Kollege Hubert 
Curien vom Nationalen -Weltraum- 
Forschungszentrum in Aussicht ge- 
stellt, daß die zukünftige europäische 
Rau mfäh re „Hermes“ wahrschein- 
lich an andere, auch an sowjetische 
Raumstationen werde anlegen kön- 
nen. Auch da Vertreter da NASA, 
Frank B. McDonald, sprach sich für 
die Idee da Kompatibilität der 
Raumsysteme aus. Eine solches Pro- 
jekt wurde bisher erst wnmal beim 
g emein sa me n amerikanisch-sowjeti- 
schen Raumflug in Juli 1975 eines 
ApoÜo-Sojus Gespanns mit drei US- 
und zwei U dSSR-Astro na Uten rea- 
lisiert 


[SPD und SED bilden 
Arbeitsgemeinschaft 

WXBam 

Eine zwischen da SED-Fühnmg 
und dem SPD-Bandesvorstand ver- 
einbarte Arbeitsgemeinschaft Che- 
mische Waffen“ wird, wie gestern in 
Bonn bekannt wurde, im Juli mit ih- 
ren Beratungen beginnen. Die Ar- 
bg tsgemeinschaft. in die sowohl 

SED als auch SPD jewals drei Funk- 
tionäre schi c k e n , wird auf seiten der 
Bonner Gruppe vom außenpoliti- 
schen Sprecher der SPMundestags- 
fraktion, Karsten Voigt, geführt. Die 
öajj-Funktionäre werden vom Polit- 
büro-Mitglied Hamann Axen gelei- 
tet Zum ersten Mal sät Ende des 
Zweiten Weltkrieges arbeiten damit 
J^fteivertreter aus da Bundesrepu- 
blik Deutschland und der „DDR" im 
“irischen Bereich innerhalb 

Deutschlands zusammen. 

Wiederholt hatte die Propagan- 
daabteilung des SED-Zential- 
J die Bundesrepublik 
beschuldigt, dura £h- 
mit chemischen Waffel“ 
zu planen. Die yadächtigimgeri w&- 
ren^von Bonn zurückgewiesen wor- 
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Wandel 
der Zeit 

fix (London) — Wie sich die Zeiten 
ändern. & ist noch gar nicht lange 
her, da drohte der staatliche Auto- 
mobfikonzero British Leyifand un- 
ter der Last der Arbeitsfcämpfe zu 
kollabieren. Die Gunst der Stunde 
nutzten damals die deutschen Auto- 
mobilhersteller, die ihren Marktan- 
teil in Großbritannien auf mehr als 
acht Prozent ausweiten konnten. 
Nicht eingerechnet ist der hohe An- 
teil der in DeutscMainifabrizierten 
Fords und Opels, die in Großbritan- 
nien von den Schwesterfinnen Ford 
UK und VauxhaH unter eigenem 
Namen vertrieben werden. 

Heute nutzt die Tochter British 
Lejriands - Austin Rover - die 
Gunst der Stunde. Der Ausstand in 
der deutschen Metallindustrie wur- 
de zum Anlaß genommen, Sonder- 
schichten und Überstunden einzu- 
führen, tun mit Produktions-Rekor- 
den das große Loch am britischen 
Neuwagen-Markt zu stopfen, das 
mit dem Ende der A\ithi fcfen i in gen 
aus der Bundesrepublik schon bald 
erwartet wird. 

Austin Rover winkt ein fetter 
Preis: Der August ist wegen der 
dann fälligen Vergabe neuer Num- 
mernschilder traditionell der ver- 
kaufestärkste Monat in Großbritan- 
nien. Ohne die deutschen Wettbe- 
werber und vor allem ohne die in 
Deutschland produzierte oder von 
deutschen Teilen abhängige Ford- 
ernd Vam chnn-gnnlmminy. dürfen 


sich die Austin-Rover-Manager die 
Hände reiben. 

Derweil muß VW seine Werbe- 
kampagne für das Modell Jetta, das 
in Großbritannien neu eingeführt 
werden soÖ, abblasen: Nicht einmal 
1000 Jettas sind bei den britischen 
H ä n d l ern eingetroffen. 

Exporterfolge 

Mk. - Die Weltwirtschaft hat an 
Schwung verloren. Für diese Fest- 
stellung des Kieler Instituts spricht 
einiges. Aber dadurch sollte nicht 
zugleich an der Dynamik des deut- 
schen Exports gezweifelt werden. 
Daß Zuwachsraten von real elf Pro- 
zent, wie sie in den ersten vier Mo- 
naten registriert worden waren, 
nicht einfach in die Zukunft fbrtge- 
schrieben werden körnten, das ha- 
>v »n selbst d ie Außenhändler »wm w 
wieder betont Die gewaltigen Lie- 
ferzuwächse in den Dollar-Raum 
galten schon immer als labil, begün- 
stigt durch den Kursanstieg der 
amerikanischen Währung. Wenn 
jetzt der Importsog der USA als Fol- 
ge der wirtschaftlichen Entwick- 
lung, die rin» langsamere Gangart 
eingeschlagen hat, etwas schwä- 
cher werden dürfte, so bricht er 
doch nicht ab. Die deutsche Kon- 
junktur wird auch weiterhin vom 
Export bestimmt Für dieses Jahr 
winden die Erwartungen zuletzt 
noch weiter nach oben korrigiert 
bis hin za wimm Zuwachs von acht 
Prozent Selbst wenn dieses Tempo 
nicht gehalten werden kann, muß 
für 1985 nicht schwarz gesehen wer- 
den. 


Falscher Ordnungsrahmen 

Von HANS-JÜRGEN MAHNKE 


D ie Schlacht um den Ausnahmeta- 
rif der Bundesbahn für Partie- 
frachl ist geschlagen. Manche Betei- 
lige lecken ach noch die Wunden, 
ganz verheilen werden die Narben 
aber wohl nicht 

Um im Wettbewerb um Nicht- 
Massengüter inithalten zu können, 
hatte die Hahn ' vor zwei Monaten ih- 
ren Antrag zur Genehmigung dem 

V brinahrsmtmitfiPrniTn geschickt Im 

Kern ging es darum, daßsie für Par- 
tien von mehr als vier Tonnen, die 
aber noch zu klein sind, um «»inan 
Waggon zu füllen, Frachtsätze an wen- 
den wollte, die Sendungen von 20 
Tonnen entsprechen. Nach den Pro? 
testen des Güteikraftverkehrsgewer- 
bes und der Spediteure hat das Ver- 
kehrsministerium -die. Bahn veran- 
laßt, den Antrag so abriiäryfem, daß . 
er genehmigt werden konnte. 

So kann die Bahn nicht mehr ganz 
so günstige Frachtsätze anbieten. In- 
dividuelle Absprachen soßen auch 
nicht möglich sein. Der Geltungsbe- 
reich soll sich nur auf 20, nicht auf 80 
Kilometer um Intercargo-Bahnhöfe 
herum erstrecken. 

Warum sich das Ministerium' so 
massiv eingeschaltet hat, ist nicht ein- 
skditig.WetmdteBahnnacbtfenLmt- 
linien der Bundesregierung in den 
Wettbewerb gestellt und das Unter- 
nehmen vom Vorstand in eigener 
Verantwortung geführt werden soll, 
dum gehört dazu auch die Preispoli- 
tik. Dann hätte sich die Prüftmgdoch 
darauf beschränken sollen, ob die ge- 
plante Maßnahme dem Eigentümer, 
also dem Bund, schadet, ob die Verlu- 
ste der Bahn steigen. 

Der DB- Vorstand hat dies verneint. 
Zwar war der Tarif nicht auf der VoB- 
kostenbasis kalkuliert, aha* ein Dek- 
kungsbeitrag wäre zu erwarten gewe- 
sen. Und zwar selbst dann , wenn die 
Bahn für den Zu- und Ablauf einen 
. der 1200 .privaten Fuhrunternehmer 
eingesetzt hätte, mit denen sie zusam- 
menarbeitet. Für die Bahn ist der Ta- 
rif eine Ergänzung des Intercargo- 
Angebots, das noch freie Kapazitäten 
hat 

A Uerdings drängt sich der Ver- 
f \ dacht auf; der auch durch andere 
Beschwerden des Gewerbes gestützt 
ttrirrf < daß hmtw ri on TTIflg pn ring ganz 
andere- Absicht steht Immer dann, 
wenn nur die Gefahr droht, daß am 
verkehrspolitischen Ordnungsrah- 

MASSENVERKEHR 


men mit seinen staatlicheniPreisvor- 
schriften und den Marktzugangsbe- 
schrankungen gerüttelt werden 
könnte - sei es beim Abbau der 
Grenzkontrollen im Benelux-Ver- 
kehr, sei es bei der geforderten Flexi- 
bilität im - S«*i»hafeT»hintMriflnd wr- 
kehr-, dann holt das Gewerbe die 
ganz schweren Geschütze hervor und 
ballert damit in der Gegend herum. 
Unsichere Gemüter mag das noch 
verschrecken, obwohl sehr viele 
Rohrkrepierer mit dabei sind. Der 
Vorwurf; die Bahn gefährde mit 
Dumping-Preisen selbständige Exi- 
stenzen, keiner Überprüfung 
s tand. Zum einen rieht die Schiene 
doch allenfalls mit der Straße gleich, 
die nach wie vor eindeutig«' Markt* 
ffihrer ist Erschwert werden allen- 
falls die MöglfeMmtfeTt y^rrTVr ffanftp . 

bring. 

D eutlich wird an dem Streit etwas 
anderes. Die verkehrspolitische 
Diskussion hat sich gedreht Der Ver- 
kehrsbereich wurde "vor mehr als 
fünfeig Jahren aus der Marktwirt- 
schaft herausgenommen, um der 
Bahn zu helfen. Jetzt stellt sie rieh 
dem Wettbewerb, und dann wird so 
getan, als sollte der Ordnungsrahmen 
das Gewerbe schützen. In dieser Hin- 
sicht hat der Streit um die Partie- 
fracht klärend gewirkt Mittelstands- 
Politiker müssen vorsichtig sein, 
wenn sie sich mit den Forderungen 
des Gewerbes identifizieren. Sie set- 
zen sich damit für Wettbewerbsbe- 
schränkungen *>in. Die Verkehrspoli- 
tiker haben recht, die darauf verwei- 
sen, daß das Gewerbe in dem Natur- 
schutzpark des Ordnungsrahmens 
gut gedeihen konnte, wenn heute 
noch die Konzessionen einschließlich 
des abgeschriebenen Lkw mit um die 
200 000 Mrik gehandelt werden. 

Mehr Mut zum Markt ist notwen- 
dig. Gemessen wird das Gewerbe 
nicht daran, ob es die Bahn klein 
halten kann, sondern daran, ob es 
gelingt dem Werkverkehr Marktan- 
teile abzujagen. Mit den ständigen 
Klagen bringt es seine Leistungsfä- 
higkeit nur ins Gerede. Mehr Flexibi- 
lität ist auch deshalb notwendig, weil 
auf Dauer der Ordnungsrahmen so 
wie bisher nicht haltbar ist Die Ent- 
wicklungen in der EG gehen darüber 
hinweg. Das Gewerbe muß die Initia- 
tive ergreifen. Leider wird sein Image 
immer noch von denen geprägt, die 
von Liberalisierung nichts halten. 


RWI: Lkw verdrängt stetig 
Bahn und Binnenschiffahrt 


dpa, Essen 

In der Bundesrepublik werden im- 
mer mehr Gut« mit dem Lastwagen 
befördert, während die traditionellen 
Massengutverkehrsträger Eisenbahn 

Und R mnprrechiffa frr t auf jjgf SctBfr 

tenseite des wirtschaftlichen Struk- 
turwandels stehen.- Wie das Rhei- 
nisch-Westfalische Institut für Wirt- 
schaftsforschung (RWI) in einer Un- 
tersuchcmg' festgföteBt bat, ist die 
Entwicklung durch Änderungen der 
Verbrauchs- und Produktionsstruk- 
turen ausgelost worden. 

- Auftier anderen Seite hat die Wirt- 
schaft dem Bericht zufolge aus Ko- 
siengründen zunehmend auf den Ein- 
satz transptfftmtarive-Vbiprodukte- 
verzichtet Die Verkehrspolitik sieht 
sich nun verstärkt’ mit den Auswir- 
kungen der Konkurrenz zwischen 
Bahn und Bjmnenschjftahrt um das 
schrumpfende Transportaufkomxnen 


der Masseng üter konfrontiert. Um ih- 
re Kapazitäten auf den zu Binnenwas- 
serstraßen parallelen Strecken auszu- 
lasten, heißt es, müsse die Bahn ihre 
Beförderungstarife oftmals bis unter 
die Selbstkosten senken. 

Die an das Frachtratenniveau der 
kpetengünstiger anbietenden Bin- 
nenschiffahrt an g e glichen en Befor- 
deningstarife fuhren nach der Unter- 
suchung bei transportintensiven, 
meist wachstumsschwachen Bran- 
chen wie. dem Kohlenbergbau oder 
der Stahlindustrie zu einer Kosten-, 
entlastung. Fazit des RWI - „Die Ver- 
kehrspolitik begünstigt daher diese 
Branchen, indem sie die Eisenbahn 
dem Konkurrenzdruck der Binnen- 
schiffahrt aussetzt und die anfallen- 
den Kosten (Subventionen an die 
Hahn sowie Investitionen in das Bin- 
nenwasserstraßainetz) dem Steuer- 
zahler aufbürdet“ 


WIRTSCHAFTSLAGE / Normalisierung nach kräftiger Lageraufstockung 

Bundesbank: Noch gute Bedingungen 
auch nach Ende des Tarifkonfliktes 


CLAUS DERTINGER, Frankfurt 
Trotz des streikbedingten Produktionsausfalls im zweiten Quartal sieht 
die Bundesbank keineswegs schwarz für die weitere wirtschaftliche Ent- 
wicklung in der Bundesrepublik, vorausgesetzt, der Arbeitskampf geht 
bald mit gesamtwirtschaftlich tragbaren Kompromissen zu Ende. Mit dem 
Streit um die drastische Verkürzung der Wochenarbeitszeit bei vollem 
Lohnausgleich deuten rieh auf mittlere Sicht jedoch grundlegende Verän- 
derungen in den Produktionsbedingungen an, warnt die Bundesbank. 


Angesichts der Trägweite dieser 
Streitfrage, so schreibt die Noten- 
bank in ihrem Monatsbericht, ver- 
wundere es nicht, wenn Produzenten 
und Verbraucher bis zur Klärung der 
Lage mit größerer Vorsicht disponie- 
ren als noch zum Jahresbeginn. So ist 
die Aufwärtsentwicklung der Nach- 
frage und Produktion nach dem viel- 
versprechenden Start ins neue Jahr 
zu Beginn des Frühjahrs ins Stocken 
geraten, und die Stimmung in der 
Wirtschaft verlor manches von dem 
vorher zu beobachtenden Optimis- 
mus. Zwar sei nach der kräftigen La- 
geraufstockung zum Jahresbeginn ei- 
ne gewisse Normalisierung unaus- 
weichlich gewesen, und außerdem 
zeigte die Nachfrage nach Bauleistun- 
gen weiterhin gewisse Schwachen. 
Doch sei der Zusammenhang mit den 
Arbeitskämpfen nffi»nln«rwlig 
Bis «im 22. Juni, so rechnet die 
Bundesbank vor, dürften durch 
Streik, Aussperrung und unmittelba- 
re Produktionsstillegungen allem in 
der Metallindustrie gnnahgmri acht 
Millionen Tagewerke a»sg»fanpn 
sein, was schätzungsweise einem 
Produktionsausfall in der Größenord- 
nung von drei Milliarde Mark oder 


AUF EIN WORT 



59 Die Fixierung auf die 
Idee, daß die internatio- 
nale Verschuldungssi- 
tuation durch die Be- 
reitstellung zusätzlicher 
internationaler Liquidi- 
tät erheblich erleichtert 
werden könnte, ist ein 
Schulbeispiel dafür, wie 
kurzfristig finanzielle 
Losungen für Probleme 
gesucht werden, die we- 
der kurzfristig noch — 
ihrem Ursprung nach - 
finanzieller Natur sind . 99 

Dr. Fritz Leutwiler, Präsident der 
Schweizerischen Nationalbank, Z Wph 
FOTO: CAMERA PRESS 

Legitimation oft 
nicht ausreichend 

dpa/vWlJ,Boira 
Verstöße gegen das Bankaus- 
kunftsver&hren, das Geldinstituten 
Auskünfte über Privatkunden nur 
noch mit deren ausdrücklicher Zu- 
stimmung erlaubt, werden in derKre- 
ditwirtschalt beobachtet Wie sich 
heraUSSteÜt, holen Ttfearieni in . 

tenwhmpn Bankauskünfte nach der 
erstmaligen Erteilung der Kreditkar- 
te auch später in periodischen Ab- 
ständen zur Überwachung ein. So- 
weit bekannt, liegt außer der Euro- 
card Deutschland GmbH keinem an- 
deren KflTten tr ntentphTneii efne Er- 
mächtigung für solche periodischen 
Abfragen vor. Es fehlte also oft eine 

ansiTMfthgndf» Tj^arrthnatinn. 


drei Prozent der durchschnittlichen 
Nettoproduktion des Verarbeitenden 
Geweihes im Mai und Juni ent- 
spricht Für die Arbeitnehmer in der 
Metallindustrie wären damit Lohn- 
und Gehaltsausfalle von schätzungs- 
weise LS Mülianien Mark (ohne 
Streikgelder u. äj verbunden. 

Der Rückgang der gesamtwirt- 
schaftlichen Produktion im zweiten 
Quartal bedeute jedoch nicht das En- 
de der auiwärtsgerichteten wirt- 
schaftlichen Grundtendenz, beruhigt 
die Bundesbank. Denn die Unterbre- 
chung des Aufschwungs beruhe in 
erster Linie auf einer Störung im Be- 
reich des Güterangebots und nicht 
auf einem generellen Nachfrageman- 
geL Die Ausfalle könnten zu einem 
gewissen Teil ausgeglichen werden, 
vorausgesetzt, der Arbeitskampf gin- 
ge bald zu Ende und die Kompromis- 
se wären gesamtwirtschaftlich trag- 
bar. 

Damit wären, so meint die Noten- 
bank, zugleich günstige Vorausset- 
zungen für eine weiterhin ruhige 
Preisentwicklung gegeben, nachdem 
sich da Preisauftrieb in den vergan- 
genen Monaten in wichtigen Berei- 
chen sogar nochmals etwas abge- 


US-ZINSEN 


schwächt habe; bei den Verbraucher- 
preisen bewege sich die Steigerungs- 
rate seit Monaten saisonbereimgtund 
auf Jahresrate ungerechnet unter 
zwei Prozent. Das Ziel der Preisstabt 
Etat sei also näher gerückt als noch 
vor kurzem erwartet, und auch bei 
mäßigen Lohnstej gerun gen exschei- 
ne ein realer Kaufkraftgewinn gesi- 
chert 

Günstig wertet die Bundesbank 
auch die voraussichtlichen neuerli- 
chen bemerkenswerten Fortschritte 
bei der Haushaltsko n soi »d » pro ng, 
welche die Kreditmärkte wesentlich 
entlasten. Zwar sei das längerfristige 
Konsolidierungsziel noch nicht er- 
reicht; doch befanden sich die öffent- 
lichen Finanzen nun auf ein^m Pfad, 
der, sofern er konsequent weiter be- 
schriften werde, allmählich den 
Spielraum entstehen lasse, der letzt- 
lich auch eine störungsfreie Realisie- 
rung der beabsichtigten Steuersen- 
kungen ermöglichen würde. Auch 
vom Ausland her erwartet die Noten- 
bank w e it er hin eine wesentliche Un- 
terstützung der Konjunktur. 

Die Geldbestände sind nach dem 
Urteil der Bundesbank so reichlich 
bemessen, daß eine kräftige Produk- 
tionssteigerung möglich sein sollte. 
Mit Erietehtgning vermerkt der Mo- 
natsbericht, daß DM-Anlagen trotz 
der Zinseskalation in den USA inter- 
national nicht an Attraktivität verlo- 
ren haben; darin spiegele sich die po- 
sitive Einschätzung der D-Mark we- 
gen der Geldwertstabflität 


Schuldnerländer kritisieren 
Erhöhung der Prime Rate 


rtr, Quito 

Harsche Kritik an der Anhebung 
der Prime Rate um auf 13 Prozent 
durch US-Großbanken haben die Re- 
gierungen mehrerer Lander Latein- 
amwrflmB geübt Der ecuadorianische 
Fmanzminister Pedro Pinto bezeich- 
net die Zinsf*rhShnng als eine Pro- 
vokation da” Entwicklungsländer 
durch die internationalen Geschäfts- 
banken. Es sei nicht die Absicht der 
Länder Lateinamerikas gewesen, ein 
Schuldnerkartell zu bilden. Statt des- 
sen hätten sie versucht, Losungen im 
Dialog und auf diplomatischem Weg 
zp finden. F.s hab e n un dpn Ansehein, 
als sollten sie von diesem Bemühen 
abgehalten werden. 

Venezuela forderte eine Ikitschädi- 
gung für die auf Grund der Prime- 
Rate-Erhöhung entstehenden zusätz- 
lichen Belastungen der hochver- 
schuldeten Länder der Dritten Welt 

Keinerlei Begründung für die An- 


EINZELHANDEL 


hebung der Prime Rate kann auch 
das US-Präsidialamt erkennen. Gene- 
rell seien die Zinsen in den USA be- 
reits zuvor viel zu hoch gewesen, sagt 
Pressesprecher Larry Speakes. Die 
Ursache dafür liege in der noch im- 
mer bestehenden, jedoch völlig unbe- 
gründeten Befürchtung der Finanz- 
märkte vor einem Wiederaufleben 
der Inflation. Die Anhebung der Zin- 
sen sei bei einer Teuerungsrate von 
derzeit 3,9 Prozent im ersten Quartal 
nur schwer erklärbar. Es sei außer- 
dem nicht zu akzeptieren, daß sich 
die Tagesgeldzinsen angesichts die- 
ser Inflationsrale bei elf bis zwölf Pro- 
zent bewegen. Wie Speakes sagte, 
sieht er fcw'n«» Grund für die skepti- 
sche Bewertung der Inflations- 
erwartung. Die Reisentwicklung sei 
unter Kontrolle. Die US-Zinsen wür- 
den nur sinken, wenn die Markte end- 
lich überzeugt seien, daß die Inflation 
nicht wieder in Schwung kommt 


Starke Umsatzeinbrüche 
durch den Arbeitskampf 


WERNER NETTZEL, Stuttgart 

Über teilweise erhebliche Umsatz- 
rückgange im Gefolge des derzeitigen 
Arbeitskampfes klagt der Einzelhan- 
delsverband Baden-Württemberg. 
Schon Anfang Mai dieses Jahres sei- 
en stellenweise Umsatzeinbrüche von 
IQ bis 25 Prozent festzusteüen gewe- 
sen, wobei sich inzwischen die negati- 
ve Entwicklung noch verstärkt haben 
dürfte. Besonders nachhaltig sei die 
sfarirp Verunsicherung der potentiel- 
len Käuferschaft beispielsweise in 
den Einrichtungs- und Möbelhäusern 
spürbar, also auf den Sektoren langle- 
biger Gebrauchsgüter. Weniger be- 
troffen seien dagegen Haushaltwa- 
ren-Geschafte oder auch Baumärkte. 

Nach Angaben von Verbandspräsi- 
dent Siegfried Göz überlege man der- 
zeit in den betroffenen Einzelhandels- 
unternehmen, wie die Umsatzein- 
brüche aufgefangen werden konnten. 


Zur Diskussion stehe zum Beispiel 
das Vorziehen des Jahresurlaubs wie 
auch eine Reduzierung in der Auf- 
tragsvergabe. 

Gleichwohl geht er davon aus, daß 
der baden-württembergische Einzel- 
handel in den ersten sechs Moanten 
dieses Jahres alles in allem (ähnlich 
wie im Bundesgebiet) noch auf ein 
Umsatzplus von drei bis 3,5 Prozent 
kommt, was real auf Stagnation hin- 
auslaufen würde. Im ersten Quartal 
dieses Jahres hatten die Umsätze im 
Einzelhandel noch um 4Ji Prozent 
über den entspreebenden Voijahres- 
umsätzen gelegen, was ein reales Plus 
von knapp zwei Prozent bedeutet Im 
vergangenen Jahr hatten die rund 
49 000 baden-württembergischen 
TMnaeThandelfihe triehe rien Umsatz 
um vier Prozent (Bundesdurch- 
schnitt: plus 3,4 Prozent) auf 60 Mrd. 
DM gesteigert 


BUNDESPOS T / Der Femmeldedienst Temex wurde vorerst aufgeschoben 

Datenschützer setzten sich durch 

GISELA HEINERS, Bonn 

Der Portverwaltungsrat hat in sei- 
ner Sitzung am Montag spat abends 
beschlossen, die Einführung des neu- 
pn FpmATnpld p d igivstes Temex aufeu- 
fghietett, bis die damit zusammen- 
hängenden Datenschutzfragen ge- 
klärt si nd. Auf der nächsten tumus- 
mäßigai Sitzung am 10. Oktober soll 
erneut beraten werden. Mit Temex 
können Daten femgemessen und ge- 
steuert werden sowie mit Hilfe von 
Si gnalen „feingewirkt werden* 1 . 

Die Datenschutzbeauftragten von 
Bund und Ländern hatten schon im 
Juni ftgriwiken formuliert Beim 
Femmessen, -regeln und -wirken 
werde nämlich in den gremdgesetz- 
lich besonders geschützten Wohn- 
raum eingedrungen. Strenge Ausnah- 
meregeln s**™ Unverletz- 

lichkeit Werden nun über die 
Tetefonfeitang z. B. Strom-, Gas- und 
Wasserverbrauch abgelesen, die 
Hsztemperatur geregelt, Wach- und 


Sicherungssysteme angeschlossen, 
so seien Beobachtungen der Privat- 
sphäre die Folge. Deshalb dürfe, so 
die Datenschützer, der Dienst auch 
nwM versuchsweise ohne gesetzliche 
Grundlage eingeführt werden. Der 
Wohnungsmhaber müsse erst schrift- 
lich ein willi g en, ein Recht auf 
Verwei g erung ohne Nachteile haben 
ynri umfassend unterrichtet werden. 
Auch solle er sich ausschalten dürfen. 

Damit hah An sich die Daten- 
schutz-Bedenken voll durchgesetzt. 
Die Postvertreter waren der Auffas- 
sung gewesen, eine Rechtsgrundlage 
zu schaffen sei erst sinnvoll, wenn es 
Versuchsergebnisse gebe. Betriebs- 
versuche säen auch nötig, um die 
A pschlu B ereits c haft der Telefon- 
kunden .zu schätzen. Sie fanden je- 
doch kein Gehör. Ein Investi- 
ri flnfl gnTiifflgn von gpgrfagtrt BO Mihio- 
npn Mark für rifeT pfllwrik im Tdefon- 
netz bis Ende des Jahrzehnts 
wird erst später aktiviert werden. 


Der Datenschutz war jedoch nicht 
die pinrigp juristische Einrede. Es 
bahnt sich auch ein Memungsunter- 
schied an zwischen Bundespost und 
Ländern. Der Postverwaltnngärat 
vertritt jedoch die Auffassung, daß 
Temex ein Femmeldedienst ist, also 
die Post allein für die technische Aus- 
gestaltung und die SignaKbermitt- 
liiTig zuständig ist Die Länder Berlin 
und Bayern dagegen reklamieren ei- 
gene Zuständigkeiten. 

Weiter beschloß der Verwaltungs- 
rat, die Gebühr pro Gesprächseinheit 
be fan Karten-Telefon auf 30 statt wie 
geplant 25 Pfennig festzusetzen. - 
Das Rechnungshof-Gutachten zur 
Verkabelung konnte aus Zeitmangel 
nicht mehr beraten werden. Doch be-' 
schäftigen sich heute Post- und Rech- 

nung sprüfun g sa u ss c huß und an- 
schließend der Haushaltsausschuß 
damit Freitag ist es Gegmstand einer 
Aktuellen Stunde im Bundestag. 


TANKSTELLEN 


Der Strukturwandel ist nöch 
lange nicht abgeschlossen 


DOMINIK SCHMIDT, Minden 

Der Strukturwandel, dem sich das 
Tankstellengeweihe in der Bun- 
desrepublik seit Jahren konfrontiert 
sieht, ist n flc h Ansicht des Bundes- 
verbandes des deutschen Tankstel- 
len- und Garagengewerbes (STG) 
noch langst nicht abgeschlossen. Hu- 
bert Brockmeier, : Geschäftsführer 
des BTG, verweist nicht nur auf die 
anhaltende Ausdünnung des Tank- 
steCennetzes. Auch die Umsatzstxuk- 
tur der Betriebe verschiebt sich in 
zunehmendem Maße zuungunsten 
des eigentlichen Geschäfts, nämlich 
des Kraftstofiveriraufs. Diese Ten- 
denz, so Brockmeier bei der Vortage 
des Jahresberichts 1983, werde sich 
1984 noch verstärken. 

Die Entwicklung im laufenden 
Jahr beurteilt Brockmeier zurückhal- 
tend. Nachdem sich im ersten Quartel 
noch ein „beachtliches Plus beim 
Kraftstoffabsatz" ergeben batte, sei 
die Branche aus heutiger Sicht schon 
zufrieden, wenn das Voijahresniveau 
wieder erreicht wird. Einen Aus- 
gleich suchen und finden die Betrie- 
be in der Ausweitung des Dienstlei- 
stungsangebots und des Warenge- 
schäfts. 

Die unbefriedigende Ertragssitua- 
tion der Betriebe habe sich 1983 zwar 
nicht weiter verschlechtert, für 1984 
aber zeichne sich ein Rückgang der 
Provisionseriöse ab. Die im Frühjahr 
vorigen Jahres von Aral vorgenom- 
mene Kürzung der Provision schlage 
jetzt voll durch. Auch andere Mineral- 
ölgesellschaften, so Brockmeier, ha- 


ben inzwischen angekündigt; in die- 
ser Richtung aktiv zu wenfen. 

4/ ; 

Derzeit liegen die Prövisionseriöse 
für Selbstbedienungstankstellen zwi- 
schen 2,8 und 3,5 Pfennig pro Liter. 
Für den einzelnen Betrüb, der im 
Durchschnitt Millio nen Liter 
Kraftstoff absetzt und damit «wen 
Umsatz von 466 000 (429 0Q0).DM er- f 
zieh, errechnen sich daraus Provi- 
sionserlöse von 103 000 (102 000) DM. 
Betriebe mit Bedienifoig stehen rela- 
tiv gesehen zwar günstiger da. Wegen 
des geringeren Absatzes (885 000 Li- 
ter nach 792 000 Litern)' Reichen die 
Provisionserlöse aber durchschnitt- , 
lieh nur 65 500 (62 600) DM. Vor die- : 
sem Hintergrund überrasche es nicht, : 
daß das Taokstellenoetz' weiter 
schrumpft. Brockmeier rechnet 1984 
mit einem weiteren Rückgang auf 
deutlich unter 20 000 (Ende 1983: 

20 776) Stationen. 

Sorgen bereiten dem Gewerbe die 
Anstrengungen der Mineralölfirmen, ■ 
die Pacht- und Gnmdstücksverträge ■ 
mit kurzen Laufzeiten auszustatten 
und langfristige Verträge, vorzeitig zu 
kündigen. Kein Tankstehen-Betrei- 
ber sei bereit, Neuin vestitionen vor- 
zunehmen, wenn er .nicht über einen 
längeren Zeitraum hinweg kalkulie- . 
ren könne. Die Regel seien' derzeit 
jährliche Kündigungsfristen. Grund- 
sätzlich positiv stehe der BTG der 
geplanten Einführung vo» bleifreiem 
B enzin gegenüber, obwohl damit er- 
hebliche Investitionen 'verbunden ■ 
seien. 


WIRTSCHAFTS ® JOURNAL 


Tankstellen 

in der Bundesrepublik Deutschland 
Stand jeweils am 1 Januar 




Die ständigen Preisschwankungen auf dem Mineralölmarkt verschleißen 
offenbar die Tanksteilenbranche. Zwischen 1970 und 1984 ging die Zahl 
der Tankstellen um mehr als die Hälfte zurück. Der Anteil der „Freien" an 
dem verklei nerton Ta nkstellen- Netz ist gestiegen. qukllf/.imu 


Stärkerer Stromeinsatz im 
Wärmemarkt gefordert 
Bonn (dpa/VWD) - Für energiepoli- 
tisch wünschenswert hält dag Bun- 
d esw irtsehaftsminiaterium einen ver- 
stärkten Einsatz von Strom im War- 
memarkt und zwar auf der Basis von 
Kemergie und Kohle. In einem Be- 
richt des Ministeri ums, mit dem sich 
der Wirtschaftsausschuß des Deut- 
schen Bundestages heute be- 
schäftigen wül, wird dieser Wunsch 
mit dem relativ hohen Öl- und Gasan- 
teil auf diesem Markt begründet 
Gleichwohl macht das Ministerium 
deutlich, daß keine weiteren Maßnah- 
men zur Förderung eines zusätz- 
lichen Kohleabsatzes im Warme- 
markt möglich seien. Begründet wird 
dies unter anderem mit dem Gebot 
der Haushaltskonsolidierung und der 
Politik des Subventionsabbaus. 


Atomstrom nimm t zu 

Paris ( AP) - In den westlichen In- 
dustrieländern hat die Erzeugung 
von Strom in Kernkraftwerken im 
vergangenen Jahr rapide zugenom- 
men. Wie aus einem Bericht der Orga- 
nisation für Wirtschaftliche Zusam- 
menarbeit und Entwicklung (OECD) 
hervorgeht, sind in den Kernkraft- 
werken der 24 Mitgliedsländer im 
vergangenen Jahr 806 Mrd. Kilowatt- 
stunden Strom erzeugt worden. Das 
sind fest zwölf Prozent mehr als im 
Jahr 1982, in dem eine Steigerung um 
acht Prozent gegenüber 1981 regi- 
striert worden war. Belgien, Frank- 
reich, Japan, Kanada, und die USA 
haben ihre Atomstrom produktio n 
1983 erheblich gesteigert 

Starke Abwertung erwartet 

Jerusalem (AFP) - Der Schekel 
wurde gegenüber dem Dollar erneut 
um 2Jj Prozent abgewertet. Die israe- 
lische Valuta verlor damit seit Anfang 
Juni 23 Prozent ihres Wertes. Die Ab- 
wertung erreichte seit Jahresbeginn 
gegenüber dem Dollar 114 Prozent. 
Die Gerüchte über eine bevorstehen- 
de .große“ Abwertung um 33 Prozent 
verstärken sich. 

Defizit weiter gestiegen 

Washington (AFP) - Das Haus- 
haltsdefizit der Vereinigten Staaten 
hat sich im Mai um 33,9 Mrd. Dollar 
erhöht Nach Angaben des Finanz- 
ministeriums beträgt das Defizit seit 
Beginn des Steueijabres vor acht Mo- 
naten iflsgpgamt 140,2 Mrd. Dollar. 
Sollte die Ausgabenpolitik nicht ein- 
geschränkt werden, so werde der 


Schuldenberg bis Ende des Steuer- 
jahres auf 210 Mrd. Dollaranwachsen. 
Die Regierung will jedoch weiterbin 
versuchen, das Minus im laufenden 
Haushaltsjahr ' auf 177,8 Milliarden 
Dollar zu begrenzen (Vorjahresdefi- 
zit 195,6 MHHarden Dollar}. 

Büderäustausch 

London (rtr) *- Die Nachrichten- 
agentur Reuters und United Press In- 
ternational (UPI) haben eine Verein- 
barung über gegenseitigen Bilderaus- 
tausch vereinbart, die es Reuters er- 
möglicht,- ab Januar 1985 einen kom- 
pletten Bilderdienst außerhalb der 
USA zu starten. Reuters werde UPI 
während- der ersten fünf Jahre der 
zehnjährigen Vertragslaufzeit 2,46 
Min Dollar zahlen. Die Nachrichten- 
organisaöon hat die Anlagen des 
UPI-Fotobetriebs außerhalb der USA 
für 3,3 Mül. Dollar erworben. 

Neue Staatsanleihe 

Paris (J.Sch.) - Die französische 
Regierung versucht, das Haushalts- 
defizit verstärkt inflationsneutral zu 
finanzieren. Zu diesem Zweck legt sie 
eine neue Staatsanleihe zur Zeich- 
nung auf. Sie lautet auf 12 Mrd. Franc, 
kann aber bei starker Nachfrage auf- 
gestockt werden. Der Betrag der letz- 
ten Anleihe (Februar 1984) war von 12 
auf 18 Mrd. Franc erhöht worden. 
Von den neuen Obligationen werden 
4 Mrd. Franc acht Jahre lang mit 12,80 
Prozent fest verzinst Die 'andere 
Tranche hat eine Laufzeit von zwölf 
Jahren bei einem revidierbaren Zins 
von zunächst 12,30 Prozent 

Börsen- Angebot erweitert 

Frankfurt (dpa/VWD) - Die Zahl 
der seit Anfang 1983 zum amtlichen 
Handel neu zugelassenen Börsentitel 
mit einem Betrag von rund 1,5 Mrd. 
DM sei angesichts der langen. „Ent- 
wöhnungsphase" der Börse recht an- 
sehnlich, sagte Manfred Zaß, Vor- 
standsmitglied der Frankfurter Wert- 
papierbörse. Daneben konnte die An- 
gebotspalette mit Aktien aus bisfang 
nicht oder nicht ausreichend vertrete- 
nen Branchen erweitert werden. Über 
den juristischen Wert eines Börsenzu- 
fassüngsprospekts und den daraus 
abgeleiteten Haftungsfiagen seien ge- 
radem letzter Zeit öffentliche Diskus- 
sionen aufgrund entsprechender 
letztinstanzlicher Rechtsprechung 
aufgekommen. Für den geregelten 
Frei verkehr gibt es kernen Prospekt 
im Sinne des Börsengesetzes, demzu- 
foge auch keine Prospekthaftung. 
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En erfülltes Leben ging zu Ende. Uns bleiben Liebe und Dankbarkeit. 


Carl Mayntz 


* 28. Februar 1897 
in Hermsdorf/Schlesien 


1 24. Juni 1984 
Eystrup 


Seine Familie 

Hanna Mayntz geb. Göbber 
Klaus-Dieter und Heidi Noeggerath 


geb. Mayntz 
mit Sabine und Harald 


Hefmuth und Angelika Mayntz 

geb. Ledwin 
mit Gudrun und Birgit 


Martin und Mechthild Blaschke 

geb. Mayntz 

mit Johanna, Irmela, Susanne, Kurt und Josef 


Irmela Lambrecht 

geb. Mayntz 

mit Ingo, Ute und Hendrik 

Norbert und Hilke Mayntz 

geb. Heinemeyer 

mit Christian, Michael, Karen, Arne und Ingwe 


2813 Eystrup, Am Spreet 3 


An Stelle von zugedachten Blumen oder Kränzen bitten wir um eine Spende auf das Konto 
Nr. 42/Ö303G/01 Commerzbank AG., Filiale Hoya (BLZ 256414 01) .Brot für die Welt". 


Die Trauerfeier findet im engsten Familien- und Freundeskreis am 28. Juni um 9.30 Uhr 
im Hause Am Spreet 3 statt Die Beisetzung ist am gleichen Tag um 1 1 .30 Uhr ausgehend 
von der Friedhofskapefle auf dem Friedhof Eystrup. 



Wirtrauem um 


Herrn 


Carl Mayntz 


*28. Februar 1897 

in Hermsdorf/Schlesien 


f 24. Juni 1 984 
Eystrup 


Mit großer Umsicht, 
viel Enfühlungsvermögen und Tatkraft 
hat er als Hauptgesellschafter 
seit 1 923 unser Unternehmen 
aufgebaut und geleitet. 


Er war richtungweisend 
und sein Wirken wird über seinen Tod hinaus 
für uns unvergessen bleiben. 


Gesellschafter und Mitarbeiter 
F. Göbber KG 
2813Eystrup 


An Stelle von zugedachten Blumen oder Kränzen bitten wir um eine Spende auf das Konto 
Nr. 42/03030/01 Commerzbank AG., Filiale Hoya. (BLZ 256 41 4 01) „Brot für de Wett". 


Die Trauerfeier findet im engsten Famiien- und Freundeskreis am 28. Juni um 9.30 Uhr 
im Hause Am Spreet 3 statt Die Beisetzung ist am gleichen Tag um’ 1 1 .30 Uhr ausgehend 
von der FriedhofSkapefle auf dem Friedhof Eystrup. 


Die chemische Industrie trauert um 


Prof. Dr.-Ing. Dr. rer. nat. h. c. 

Mitglied des Ältestenrates des VCI 



der am 11. Juni 1984 im Alter von 82 Jahren verstorben ist. 


Über drei Jahrzehnte hat der Verstorbene in den berufeständischen Organisationen der deutschen Chemiewirtschaft 
maßgeblichen Anteil an der Bewältigung der wirtschafte- und gesellschaftspolitischen sowie der technisch- 
wissenschaftlichen Aufgaben übernommen. Als langjähriger Vizepräsident unseres Verbandes und Mitherausgeber der 
Zeitschrift „Chemische Industrie" setzte er sein großes Wissen und seinen Ideenreichtum ein. Es entsprach seinem 
Verantwortungsbewußtsein gegenüber der Allgemeinheit, daß er sich auch für hohe politische Ämter zur Verfügung 

stellte. 


Die chemische Industrie verliert mit ihm eine ihrer überragenden Persönlichkeiten. 
Wir werden Siegfried Balke ein dankbares Andenken bewahren. 


Verband der chemischen Industrie e. V. 


Heinz-Gerhard Franck 

Präsident 


Werner Kneip 

Präses des Ältestenrates 


Am 22. Juni 1984 verstarb unerwartet unser Prokurist 


Adolf Koecher 


geboren am 10. November 1920 


Er war seit 1960 in der Kohlensäure-Industrie und seit dem 1. Januar 1972 in 
unserem Unternehmen in leitender Stellung tätig. 


Wir verlieren einen hervorragenden Mann, dessen Handeln durch Sachverstand 
und objektives Urteilsvermögen gekennzeichnet war. Seine Mitarbeiter schätzten 
sein faires Verhalten, sein zurückhaltendes und frohes Wesen. Er hatte die große 
Gabe, entstehende Spannungen zu lockern und ausgleichend in den zwischen- 
menschlichen Beziehungen zu wirken. 


Wir trauern um einen Mitarbeiter und guten Freund, dessen Verlust uns tief trifft 
und der nur schwer zu ersetzen sein wird. 


Geschäftsführung und Mitarbeiter 
der Kohlensäurewerke C. G. Rommenhöller GmbH 
Bad Driburg-Herste 


Ihr 

Förden 
System ?• 


Hier können Sie mit innerbetrieblichen 
Fördersystemen selbst vorani.ommen: 
Als VerKaufsprofi können Sie in einem 
expandierenden Unternehmen ftjr 
Mat erialFk/6 Systeme beruflich erfolg- 
reich sein. Der neue yertriebsrepräsen- 
tanl Norddeutschland sollte ein tech- 
nischer Kaufmann oder ein Ingenieur/ 
Techniker mit Verl riebserfahrung sein, 
der das Format hat, auch auf höchster 
Ebene zu verhandeln. 

Dies ist eines von vielen interessan- 


GOTT IST ÜBER UNS, 

GOTT IST NEBEN UNS, 

GOTT IST IN UNS, 

ABER UNSERE SEELE IST SCHWACH 
VOM ZWIESPALT UNSERES LEBENS 


ELISABETH BAUER 


GEB. ESSER 


30. OKTOBER 1916 


t 21. JUNI 1984 


JOSEF BAUER 

CHRISTA FENNE GEB. BAUER 
DR. H. JOACHIM FENNE 
CHRISTINA UND CAROLINE 
LISA MARX GEB. BAUER 
HANS MARX 

STEPHAN, ROBERT UND CHRISTOPH 
STEFANIE BAUER 
HANS KREUZ 


4000 DÜSSELDORF 1, TIERGARTENSTRASSE 12 


DER TRAUE RGOTTESDtENST UND DIE BEISETZUNG HABEN rM FAMILIEN- UND ENG- 
STEN FREUNDESKREIS STATTGEFUNDEN. 


Unsere Aussttitfig t nn an&en un d rouen 
| Bchänmdbeln st auch (gBüRtgEj von 14-18 Uhr [ 
geöftw frwe BeraGjngjSnftrtaulJ! 


kticffcittnöbrt SSÜttfdCIt 


4400 Münster-Ametsbüren 
Gewerbegebiet Mühlenfeld 
Schadowstr.. 02501/58088 


FERNSCHREIBER, neu u. gebr., 
mach. u. etektr.. An- u. Verkauf, 
EUROSK3NAL, neu u. gebr. An- u! 
Verkauf. Wir nehmen Ihre alten Ge- 
räte i f l ZaWun 9- Rl Dahlem. 

12 53. 6670 St Ingbert, 1 
Tet.068 94/511 97, Tx. 4 429 436. 


Bllg-fliige 


Orig. RoiexißKt 

1 . 600 . 


Ortejfctffcaysfer DH 
Pwpetual Chronom. 

mH IHK-Gutaehtm 
nur «in BettpJri aus 20.000 Angebot«! 
unserer ständigen S pwlaMutoionan mit 
fiÜTr 1 UIVl modern fim Schmuck. Juwe- 
Arm tanduhren. SiÄwr. 
Miniaturen, Dosen und Prwiosen. zum 

Materialwert mR 30 Tagesgaran. 
Fordern Sie sofort kostenfoselnfor? 
mationen an. Siesindmit Sicherheit 
begetetert! HENRY* Aufclonshaus, 
Kugelfan gstr. 46. 6707 Schifferstadt 
Fernsprecher 062 35 ASC) 05 ü.5006 


ten Stellenangeboten am Samstag, 
30. JunI,Im großen S 


Sfellenanzelge ntefl 

der WELT. 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Se sich die WELT, Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 
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NlB«jn ln Omr Provinz Douö 
W «nttMhtn 200 ntiw BiuniMn. Darf- 
m b*wotin*r gnbm sin miiml 
Jr Daxu wird otnlachm Gorftt und Bu- 
2 iMMriai btndtioL 
^ En«, SchsoM kocMI OM 20.-. 

01 BTOtMvi 


Postscheck Köln 500 500-500 


Wenn Sie es 


können Sie Ihre 

Anzeige über Fernschreiber 8 579104 

eilig haben, 





n^BocoGOntef 


LANDSCMXHBM 

SCHLOSS 
HEESSEN 
H AMM 

nahe dem Rhrgefaiet 


Reizvoll 

gelegenes 

Wasserschloß. 



PH VATES STA flTUCH 4ftB3KAMVTrE5 

BNnURNATSGVI^^ HV1 


• Förderurrterricht 

•Gezielte FretzeStgestaftung (Sport, Kultur Artjeitsa*m«o*v 


•fE2^^?J^LEpSlisch. KL 7 (Quarta) 


Französisch oder Latein, W. 9 (aSerteS 3 TtavuSr» h ’ 

oder Aufbau- bzw^ErgänzungKel-- - *"&*"*•. 


• Differenzierte ÖberatufeTin übera^eu 

HauoÄ^ r ^ tem ‘ . 


• Abiturprüfung durch eigene Lehrhafte im Hä»? 


Landschulheim Schloß Heessen 


eingetr. gemein nütziger Verein • Td^^/^g 90 5 


* ..«sr-*»- 1 •' 
T»\ 


,..,*•> 3 *: 





• \\7 


Mi 


i 









weltwett 
08103/6X31 
09103/60030 
Tx. 4 165363 
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DQ\Y CHEMICAL / Energieverbrauch wurde gesenkt VEBA / 1983 hat sich in allen wichtigen Konzembereichen das Ergebnis verbessert 


Ergebnis hat sich verbessert 


JAN BRECH, Hamburg 
. Die Dow Chemical GmbH, Stade, 
eine lOO-Prozerä-Tochter des US- 
Konzerns Dow ; Chemical Company, 
Mkhigsn, (rund 11 MrcL Dollar Um' 
satz) hat im Berichtsjahr 1983 glän- 
zend verdient In dem jetzt veröf- 
fentlichten Geschäftsbericht wird ein 
Jahresüberschuß von 118,3 Mül. DM 
ausgewiesen, der das Stammkapital 
von 130 MüL DM fest erreicht In dem 
Überschuß sind 29 MÜL'DM Dividen- 
de der Tochtergesellschaft Dow Che- 
mical Rheinwerke GmbH enthalten, 
die Vorprodukte der Dow Chemical 
Stade zu Festharzen weiterverarbei- 
tet und rund 200 MUL DM umsetzt 
Vom Gewinn werden an die US-Mut- 
ter KW MüL DM Dividende trans- 
feriert 


DEKA/DESPA-info Nr. 1 

In Zeiten unsicherer 
Entwicklung des 
Kaprtalmarictrinses : 
DEKAIRESOR - der 
Sparkassen-Renteirfonds 

für den sicherheits- 
orientferteren Anleger. 

Yerstetigte Anteilpräsentwick- 
lung durch Thesaurierung der 
Erträge. 

Mehr über DEKATRESOR 
erfahren Sie vom Geldberater 
der Sparkasse 


Sparkassenfonds 

Die habe Schrie der Gettaabfe 


Im Vergleich zum Vorjahr, in dem 
Dow Chemical lediglich aufgrund ei- 
ner Dividendenzahlung der Tochter- 
gesellschaft Itheinwerke GmbH ei- 
nen Überschuß von 6,3 MUL DM er- 
zielen konnte, ist dieErgehnisverbes- 
seiung ungewöhnlich. Bezogen auf 
den real um 8 Prozent gestiegenen 
Umsatz von L3 Mrd. DM ergibt sich 
eine Rendite von 8 Prozent Ge- 
schäftsführer Bernhard Brümmer, 
der zum ersten Mal den Ge- 
schäftsabschluß im Rahmen einer 
Pressekonferenz . kommentierte, 
räumt ein, daß diese Relation auch in 
der Chemie nicht gerade üblich sei. 

Die erhebliche, Ergebniserbes- 


serung im Berichtsjahr führt Brüm- 
mer vor allem darauf zurück, daß die 
in den Jahren der Rezession erbrach- 
ten Vorleistungen zur Energieeinspa- 
rung in der Produktion angesichts 

höher»' Kflp azitätRai,i!rinstiin g 1083 

voll durchgeschlagen hätten. Die Be- 
schäftigung der Dow-Anlagen stieg 
von 63 auf 70 Prozent 

Mit Investition»! von 364 MüL DM 
in den Jahren 1980 bis 1983 ist nach 
Angaben von Brümmer der Gesamt 
energieverbraueh um 32 Prozent ver- 
ringert worden. Nur deshalb sei es 
möglich gewesen, die schwierigen 
Jahre 1980 bis 1982 ohne Verlust ab- 
zuschließen, An Energie benötigt 
Dow Chemical rund 300 MW, die je- 
weils zur Hälfte aus dem öffentlichen 
Netz, und aus Eigenerzeugung im 
Wärme-Kraft-Verbund stammen. 

Bei den Energieeinsparungen, so 
Brümmer, sei man noch nicht am En- 
de. In Stade arbeitet seit Anfang Fe- 
bruar die erste von drei geplanten 
Gasturbinen, die insofern Neuland 
bedeuten, als sie in der Grundlast ge- 
fahren werden und vor der ersten 
Grün düberb olung 16000 bis 20 000 
Stunden laufen sollen. Die Gasturbi- 
nen, von dem japanischen Konzern 
Ishikawajama-Harima Heavy Indu- 
stries entwickelt und gekoppelt mit 
einem für Flugtriebwerke entwickel- 
ten Gasgenerator von General Elec- 
tric, soll Erdgas mit höherem Wir- 
kungsgrad in Elektrizität um wan- 
deln, anstatt unerwünschten Dampf 
zu produzieren. Bei einem erfolgrei- 
chen Test der laufenden Gasturbine 
hat Dow Chemical die Option für 
zwei weitere Einheiten: Die In- 
vestitionen von insgesamt 60 MüL 
DM sollen Primärenergieeinsparun- 
gen von 65 Mfll. DM pro Jahr erbrin- 
gen. 

Vom Umsatz der Dow Chemical 
die seit 1969 an der medersächsischen 
Elbseite angesiedelt ist, dort bislang 
1,4 Mrd. DM investiert hat und zur 
Zeit rund 1340 Mitarbeiter be- 
schäftigt, entfallen 85 Prozent auf 
Chemie-Grundstoffe und 15 Prozent 
auf Spezialitäten. Von der Produk- 
tion gehen 85 Prozent in den Export 
nach Westeuropa und Übersee. 

Für dieses Jahr erwartet Brümmer 
eine Fortsetzung der guten Ertrags- 
entwicklung. Die Kapazitäten seien 
inzwischen zu 80 Prozent auSgelastet 
In diesem Jahr will Dow Chemical 
wieder knapp 100 MüL DM investie- 
ren. 


KONJUNKTUR / Optimismus in Großbritannien 

Arbeitsmarkt bereitet Sorge 

WTT TTT.ÜM FTTRTJüR, Lrnidan 

Die koujunktiireUe Entwicklung in 
Großbritannien wird auch den jüng- 
sten Erhebungen zufolge positiv be- 
urteilt Lediglich der Bergleute- 
streik setzt die .Wachstums-Erwar- 
tungen etwas herab. So geht die ange- 
sehene London Business School dar 
von aus, daß das Bruttosozialprodukt 
in diesem Jahr nicht, wie noch im 
Fmhjahr vorausgesagt, um 2# Pro- 
zart wachsen wird, sondern wahr- 
scheinlich nur um 2,6 Prozent 
. Das Ekgebnis der jüngsten Umfra- 
ge des britischen Industrieverbandes 
CBIbei rund 1760 Mftgßedsunterneh- 
men der verarbeitenden Industrie 
zeigt eine ähnliche Entwicklung vor- 
ansrifit 29 Prozent der Befragten er- 
warten nicht mehr ganz so viele Un- 
ternehmen einen Anstieg ihres Pro- 
- duktions-Vofumens ira. kommenden 
Quartal wie bei dar Umfrage zuvor. 

Doch immerhin 60 Prozent rechnen 
damit -, daß sie ihr Produktionsvo- 
lumen während der nächstem -drei 
Monate auf dem gegenwärtigen Ni- 
veau halten, werden. 

Auffallend optimistisch wird so- 
wohl in der Studie der London Busi- 
ness ScfcooT als auch in der CB I- Um- 
frage die weitere Preisentwicklung 


beurteilt Die Wirtschaftsschule hat 
ihre Prognose über die Inflationsrate 
am Ende dieses Jahres merklich auf 

4,7 Prozent reduziert Damit liegt sie 
jetzt fast auf einer Linie mit der offi- 
ziellen Regierungs-Voraussage, die 
für Ende dieses Jahres 4,5 Prozent 
lautet 

70 Prozent der vom CBI befragten 
Unternehmen gehen davon aus, daß 
sie ihre Preise während der nächsten, 
vier Monate nicht anheben werden. 
So vorteilhaft im Hinblick auf zu be- 
fürchtende Preisanhebungen sind die 
Antworten der Unternehmen seit 
September letzten Jahres nicht mehr 
ausg ef a llen . 

Der Anstieg der Einzelhandelsprei- 
se auf das ganze Jahr gerechnet wird 
von der London Business School fol- 
gendermaßen vorausgesagt; 5,5 Pro- 
zent für dieses Jahr, 5,0 Prozent für 
1985, 4,7 Prozent für 1986 und 4JS 
Prozent für 1987. Dagegen gibt sieb 
das Institut eher pessimistisch im 
Hinblick auf die Entwicklung der Ar- 
beitslosenzahlen, die der Ansicht sei- 
ner Experten erst 1987 mit Millio- 
nen unter die DieirMülionen-Marke 
fallen dürften. Gegenwärtig sind 
3,085 Millionen Briten ohne Arbeit 


Mit diesem Jahr bisher zufrieden 


HANS BAUMANN, Düsseldorf 

Das Berichtsjahr 1983 übertraf bei 
der Veba AG, Düsseldorf, alle bisheri- 
gen Jahre. Und zu den ersten fünf 
Monaten des laufenden Jahres findet 
Vorstandsvorsitzelider Rudolf von 
Bennigsen-Foerden die Formulie- 
rung: „Sie nahmen einen erfreulichen 
Verlauf.“ 

Das ist ein großes, wenn nicht gar 
gewagtes Wort, denn von Bennigsen 
hebt das Understatement So stellt er 
selbst das Glanzlicht 1983 unter den 
Scheffel der beiden vorangegangen 
Jahre, die zwar nicht schlecht waren, 
aber doch besser hätten sein können. 

Und so findet er auch keine hoff- 
nungsfrohe Adresse an die Aktionäre 
des Riesen. Er vertröstet sie auf eine 
Aussage zur Dividende für 1984 auf 
der HV am 23. August Nur soviel 
signalisiert en .Wir werden weiter 
unsere Schatullen füllen und die Ak- 
tionärsfreundlichkeit vertiefen.“ 

Da man dem SchatullenfüUen im 
Berichtsjahr (siehe Tabelle) große 
Aufmerksamkeit schenkte, läßt rieh 
die Vokabel „vertiefen“ bei der Defi- 
nition der Aktin näi-gfrwinrflinhlcpH ' 
des Hauses vielleicht doch dahin deu- 
ten, daß man von den 7,50 DM je 50 
DM nom. Abschied nimmt und dem 
Aktionär einen Bonus für die Konso- 
lidierung des Konzerns und des Er- 
gebnisses einräumt 

Nach den Erläuterungen von Fi- 
nanzebef Klaus Pütz brachten Preu- 
ßenelektra und Veba Kraftwerke 
Ruhr noch einmal erhöhte Ergebnis- 
bezträge. Auch im Mineralölbereich 
hat sich die Gesamtsituation deutlich 


verbessert, wenn auch Veba Oel nicht 
zum Ergebnis des Konzerns beitrug, 
aber auch keine Verluste bescherte. 
Erhebliche Fortschritte machte die 
Chemie. Für 1984 rechnet man mit 
einer Dividende von Hüls, die auch 
schon für 1983 hatte fließen können, 
wenn man das Ergebnis nicht zur 
weiteren inneren Stärkung in der Ge- 
sellschaft gelassen hätte. Per saldo: 
Ergebnisverbesserungen in allen 
wichtigen die zur 

inneren Stärkung und zur weiteren 
Bereinigung der Struktur genutzt 
werden. 

Bei 1,68 Mrd. DM Grundkapital er- 
reichen die Rücklagen im Konzern 
inzwischen fast 5 Mrd. DM naph fast 

4,7 in 1982. ln den nächsten 5 Jahren 
wird die Veba 16 Mrd. DM investie- 
ren, 15 Prozent davon im Ausland. 80 
Prozent der Mittel werden wieder aus 
der Innenfinanzienmg s tamm en, 60 
Prozent in die Elektrizitätswirtschaft 
und 20 Prozent in den Mmeralö Ibe- 
reich gehen. Darin sind auch enthal- 
ten 2,8 Mrd. DM für die Rauchgasent- 
schvi-efehmg, die bei de r Veba-Kraft- 
wirtschaft den Strompreis im Laufe 
da Jahre um bis zu einem Pfennig je 
Kilowattstunde verteuern wird. Der 
Grund für diesen relativ geringen An- 
stieg liegt in dem hohen Anteil der 
kostengünstigen Kernkraft, bei der 
auch nicht entschwefelt zu werden 
braucht Im Berichtsjahr betrug die- 
ser Anteil 40 Prozent, er wird 1984 auf 
über 55 Prozent klettern. 

Der Ausblick laßt den Schluß zu, 
daß das Jahr 1984 das Voxjahr wohl 
noch einmal übertreffen wird. Der 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Bad Schwalbach: 
Baumit- Werkstatt f. Design u. Innen- 
ausbau, Hohenstein-Brei thardt; 
Baerbefm-Erft : Körfer & Piek GmbH, 
Bergheim-Zieverich; Bochum Beuk- 
ker Einricht un^s-G mbH 8c Co. KG; 
Bnuraschweig; Bierfreund Industrie- 
rohrleitungsbau GmbH, Braun- 
schweig-Rautheim; Celle: Wilhelm 
Mai-iq Detmold: Hans Schwarz, Bad 
Salzuflen; Margarete Drüke, Lage; 
Frankfart/Hafn: Carl Stender Kunst- 
forlag GmbH u. Co. Verlags KG, Hof- 
heim-Lorsbach; Carl Stender Kunst- 
forlag GmbH, Hofheim-Lorsbach; 
Fürth (Bay): Horst Anhaus, Erlangen; 
Hamborg: Transmarin Hamburg 

GmbH; Lübeck; NachL d. Werner Keil; 
Lüdenscheid: Dietmar Rath, Kauf- 


Mehrwegflaschen 
immer beliebter 


reLBonn 

Die Benutzung von Mehrwegfla- 
schen für Fniehtsäfte zeigt nach Aus- 
sagen des Verbandes der deutschen 
Fruchtsaftindustrie (VdF) auch 1984 
eine steigende Tendenz Zur Zeit be- 
trägt der Marktanteil 32 Prozent und 
sä wohl auf etwa 40 Prozent zu erhö- 
hen. Propagiert wird jetzt die weiße 
Literflasche mit Schraubverschluß 
im Pfandkasten zu sechs Stuck. Diese 
Größe wurde gewählt, um ein tragbar 
res Gewicht anzubieten. 

Preisnachteile gegenüber der Ein- 
wegflasche oder dem Karton fürchtet 
ma n nicht Beim Verbraucher habe 
rieh der Eindruck verfestigt daß im 
Karton einfachere Fruchtsaftgeträn- 
ke Angeboten würden, mit geringe- 
rem Fruchtanteil und die Einwegfla- 
sche sei unverzichtbar z. B. auf Rei- 
sen - ebenso wie andere Verpak- 
kungsarten, weil Flaschen z. B. in Bä- 
dern und Stadien verboten seien. Ein 
Karton koste zwar nur etwa 18 Pfen- 
nig gegenüber etwa 45 Pfennig bei 
der Flasche. Doch könne die Flasche 
rund 20 bis 23 mal umlaufen, was ei- 
ner Lebensdauer von fünf bis sechs 
Jahren entspreche. Als Pfand würden 
einheitlich 30 Pfennig pro Flasche 
und drei Mark pro Kiste verlangt. 


mann, Plettenberg; Walter Rath, Neu- 
enrade; m—! CHC Weinimport 
GmbH, Mainz-Hechtsbeim; Neustadt: 
Gehr. Kemper GmbH, Garbsen; Nürn- 
berg*. Herbert He t zel; Remscheid: 
Panda Markt GmbH, Solingen; Wup- 
pertal: NachL d. Karl Ignatz Mey- 
knecht, Kaufmann, Heiligenhaus. 

AnscUufibonkurs eröffnet: Bad 
Kreuznach: Walter Zosel GmbH & Co. 
KG, Pfaffen- Schwabenheim; Solin- 
gen: Ulrich Langer, loh. d. Fa. Otto 
Plotzitzka, Varrel 

Vergleich eröffnet: Malme Sch welk- 
hard Ingelheim GmbH. Gewerbege- 
biet Rüsterbaum. 

Vergleich beantragt: Münster: do- 
morent Mietwohnungsverwaltung 
GmbH. 


Entscheidung ist 
wieder verschoben 

J. Sch. Paris 

Das Handelsgericht in Paris hat sei- 
ne Entscheidung über den Ver- 
gleichsantrag des größten privaten 
französischen Stahl- und Metallkon- 
zem Creusot-Loire (30 000 Beschäf- 
tigte), die gestern fallen sollte, auf den 
28. Juni verschoben. Dies verlautete 
aus Justizkreisen. Dem erneuten Auf- 
schub war ein Antrag des Unterneh- 
mens vorausgegangen, das noch lau- 
fende Zahlungsmoratorium zu ver- 
längern. Die Regierung, Gläubiger 
des mit insgesamt fünf Mrd. Franc 
(1,6 Mrd. DM) verschuldeten Unter- 
nehmens, hatte dem Antrag nicht wi- 
dersprochen, da Creusot Loire zum 
Wochenbeginn neue Sanierungsvor- 
schläge gemacht hat 

Bislang konnten sich der Staat und 
die Muttergesellschaft Schneider S JL 
- mit rund 50 Prozent Hauptanteils- 
eigner - nicht auf einen Sanierungs- 
plan einigen. Schneider hatte sich ge- 
weigert, ihrer Tochtergesellschaft 800 
MUL Franc als zusätzliches Aktienka- 
pital zur Verfügung zu steifes. Da die 
Regierung einen Konkurs schon aus 
sozialen Gründen verhindern wüL 
wird erwartet, daß der Staat unter 
Beteiligung von Schneider eine neue 
Rettungsaktion beschließt 


ROSENTHAL / Jetzt steht die Konzentration auf den Wohnbereich im Vordergrund 


Die Technische Keramik hätte uns überfordert“ 


DANKWARHSEITZ, München 

Ob das so geplant war? „Innova- 
ton“ lautet in diesem Jahr das The- 
aa, mit dem sich die Rosenthal AG, 
leib, neben dem üblichen Zahlen- 
?erk mit nachdenkenswerten Bet- 
ragen io ihrem Geschäftsbericht 
983 befaßt Und gleichzeitig muß 
Jietrich Müller, im Vorstand für Fi- 
nanzen und Verwaltung zuständig, 
erkunden, d a 8 sich das Unterneh- 
men Anfang 1985 aus dem hoch inno 
ativen Bereich der Technischen Ke- 
amik zurückziehen wird. . 

Die Hoechst AG, Frankfurt, wird 
um 1. Januar 1985 vom Stammkapj- 
al der Rosenthal . Technik AG in Ho- 
le von 25 MUL DM vorbehaltlich der 
Zustimmung: ' des Bundeskartell- 
imtes 75,01 Prozent übernehmen, 
luf die bei Rosenthal verbleibenden 
3,79 Prozent hat Hoechst eine Kauf- 
iption «worben; die restlichen 1,2 
hozent werden von AEG-Teleftmken 
[ehalten. 

Innerhalb der’ nächsten zwei Jahre 
miß Hoechri.das Unternehmen um- 
«nennen und auf den Namen Rosen- 
hai verzichten. Wie von seiten des 
^hemiekonzeras verfettete, ist vor- 
gesehen, die Neuerwerbung als „or- 
ganisatorisch selbständige. Einheit" 
raiterzuführen... Welcher. Kaufpreis 
rerexnbart wurde, wär nicht.zu erfah- 


ren, jedoch meinte Müller, daß er 
„fair“ sei 

Nur in dieser Flucht unter das 
Dach eines Großen sahen Müller und 
win Kollege Edgar Lute, Vorstands- 
sprecher der Rosenthal Technik, die 
Chance, langfristig die etwa 2600 Ar- 
beitsplätze zu sichern und das Unter- 
nehmen, das ein wichtiger Zuliefe- 
rant für die Elektronikindustrie ist, 
auf eine feste Basis gegenüber , der 
ja pan i gehen und amerikanischen 
Konkurrenz zu stellen. Denn in den 
nächsten fünf Jahren wäre ein so ho- 
her Investitionsbedarf ang e f alten , der 
die Kraft der Rosenthal-Gruppe über- 
stiegen hätte. 

Bereits in den letzten zehn Jahren 
hat Rosenthal in diesen Bereich etwa 
120 MüL DM nach Angaben von Mül- 
ler investiert, doch hat das Unterneh- 
men in diesem Zeitraum nur rund 12 
Prozent zum Gruppengewinn bei ei- 
nem Uffisatzanieil von etwa 37 Pro- 
zent beigesteuert. 1983 erzielte die 
Gruppe weltweit einen Umsatz von 
626,0 (601,7) MilL DM, wozu die Ro- 
senthalTechnik 191,0 (185,8) MUL DM 
beisteuerte. Angesichts der guten 
Nachfrage, insbesondere aus dem 
Ausland, wird der Umsatz der Rosen- 
thal Technik 1984 nach Schätzungen 
von Müller auf etwa 240 M2L DM 
steigen. 


Ganz o ffensichtlich ist man bei 
Rosenthal aber jetzt auch darüber er- 
fechten, daß die seit 1977 mit Verlust 
arbeitende, nicht a»n Konsolidie- 
rungskreis gehörende US-Tochter 
Rosenthal Technik North America 
auf Hoechst übergeht Bei ihr ist in- 
zwischen ein steuerlicher Verlustvor- 
trag in Höhe von 15 MilL Dollar ausge- 
laufen, wie Müller mitteilte. Mit auf 

33,7 0,7) MÜL DM gestiegenen Wert- 
berichtigungen und einer Rückstel- 
lung von 9,5 MiTL DM in der Bilanz 
1983 sei dieser Betrag weitgehend 
verdaut Inwieweit 1984 die Tochter 
noch einmal belasten wird, dazu woll- 
te sich Müller nicht äußere. Fest rie- 
be nur, daß von Hoechst keine Verlu- 
ste übernommen würden. 

Die Sanierung dieser Tochter dürf- 
te auch mit ein Grund dafür gewesen 
y»in, daB Rosenthal die Dividende für 
1983 auf 7,00 (8,50) DMzurückgenom- 
mm hat. Daß Cash-flow und Ergeb- 
nis je Aktie gestiegen sind, be- 
gründete Müller damit, daß bei deren 
Berechnung der RucksteDimgsbetrag 
mitberückrichtigt wird. Diesen halte 
man jedoch nicht für ausschut- 
tungsflhig, solange nicht feststehe, 
ober in Anspruch genommen werden 
muß. 

„Konzentration auf den Wohnbe- 
reich“ hmtpt jetzt das Motto bei 


Rosenthal Nachdem hier bereits 1983 
das bisher beste Ergebnis erzielt wor- 
den sei, so Müller, könne nach dem 
Verlauf der ersten fünf Monate 1984 
die Prognose gewagt werden, daß 
Rosenthal einen höheren Gewinn als 
1983 erreichen werde. Per Ende Mai 
stieg der Auftrags e i ngan g in der 
Gruppe um 17 Prozent und der Um- 
satz um 13 Prozent 
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Konzernaußenumsatz stieg per Mai 
um 6, 5 Prozent auf 20,9 Mrd. DM. Der 
Überschuß nach Steuern lag mit 119 
MilL DM um 56 MilL über (fern des 
Voijabreszeitraums. Alle Sparten - 
auch Mineralöl - tragen zu den guten 
Ergebnissen bei Bei Hüls allein stieg 
der Umsatz bis Mai um 18 Prozent 
Die Stromabgabe im Bereich Preu- 
ßenelektra liegt im Mai um 8,4 Pro- 
zent über dem Voijahreszeitraum. 

Die Veba-Kraftwirtschaft richtet 
rieh bei ihren Umweltbemühungen 
auch auf die Beseitigung der Sticko- 
xide ein. Dafür werden zusätzliche 
Investitionen in der Größenordnung 
einer weiteren Milliarde erforderlich. 

Fazit: Veba hat die Konsolidierung 
weitgehend abgeschlossen. Jetzt wird 
in aßen Bereichen optimaler als je 
zuvor gearbeitet Das hervorragend 
aufgearbeitete Zahlen werk belegt 
schon für 1983 den Erfolg, der auch in 
dem deutlichen Rückgang des Ver- 
schuldungsgrades von 3,7 auf 2,6 zum 
Ausdruck kommt 
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DKB / Bau-Spezialbank mit starkem Wachstum 

Neugeschäft verdoppelt 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Soll das Bonner wohnungspoliti- 
sche Ziel einer Wohnungseigenturas- 
quote in der Bundesrepublik von 50 
Prozent erreicht werden, mfiswi 
nach Ansicht der Deutschen Kredit- 
bank für Baufinanzferung AG (DKB), 
Köln, noch erbebliche Anstrengun- 
gen unternommen werden. Wie das 
Vorstandsmitglied der zur Deutschen 
Bank gehörenden Spezialbank für 
Baufinanzierung, Erwin Gros, erläu- 
terte, bedürfe es dazu einer differen- 
zierteren Betrachtung der derzeitigen 
Wohnungsversorgung. Der globale 
Ausgleich von Haushalten und Woh- 
nungen dürfe den Blick auf regionale 
Unterschiede nicht verstellen. 

In ländlichen Regionen liege der 
Anteil der eigengenutzten Wohnun- 
gen längst über dieser Zielgröße. An 
die Stelle des „Gießhannenprinzips“ 
müsse eine gezielte Förderung in den 
mit Etgentümerwohnungen unterver- 
sorgten Ballungsgebieten treten. Hier 
stoße der Neubau jedoch durch knap- 
pes Bauland und hohe Baukosten auf 
enge Grenzen. Der Trend „Zurück in 
die Stadt“ sollte gefördert werden. 

Nach den Worten von Gros könne 
der überwiegende Teil der Wohnei- 
gentumsbildung nur auf dem vorhan- 
denen Bestand heraus erfolgen. Um 
dem Regierungsziel näher zu rücken, 
müßten jährlich etwa 100000 bis 
150 000 Mietwohnungen an Eigentü- 
mer verkauft werden. Dieses Vorge- 
hen habe Chancen; Von aßen bis 1982 
umgewandelten Sozialwohnungen 
wurden 50 Prozent durch die bisheri- 
gen Mieter erworben. 

Der 1983 spürbar belebte Woh- 
nungsbau hat sich positiv auf Neuge- 


schäft und Ergebnis der DKB ausge- 
wirkt So wurden nach Angaben von 
DKB-Vorstandsmitglied Herbert 
Beyer die Kreditzusagen um 32 (22) 
Prozent auf 2,5 Mrd. DM gesteigert 
Damit habe sich das Neugeschäftsvo- 
h i rngn innerhalb der letzten drei Jah- 
re nahezu verdoppelt Die überpro- 
portionale Zunahme von 45 Prozent 
auf 1,05 Mrd. DM mittel- und langfri- 
stiger Finanzierungen führt er auf die 
1983 verstärkte Auflösung des jahre- 
langen Nachfragestaus zurück. Die 
Bauherren waren wieder bereit, län- 
gerfristige Zinsfestschreibungen an- 
zunehmea“ Zum Teil wird der DKB- 
Erfblg auch auf größere Kundennähe 
zurückgeführt Das Institut ist inzwi- 
schen an 28 Plätzen in der Bundesre- 
publik präsent Dabei komme der 
verstärkte Einsatz von EDV-Tech- 
niken dem Service zugute. 

Das Kreditvolumen erhöhte sich 
1983 um 43 (46) Prozent auf 2,6 Mrd. 
DM, davon 2^2 (1,6) Mrd. DM mittel- 
und langfristiger Darlehen. Dem stan- 
den fremde Gelder in Hohe von 3,66 
(2,63) Mrd. DM gegenüber, davon fast 
ein Drittel aus dem Kundenbereich. 
Zum Ertrag aus dem Geschäftsvolu- 
men von 99,6 (76,8) Mfll. DM k am ein 
Provisionsüberschuß von 17,5 (14,1) 
Iffill. DM. Nach 38,2 (31,6) MilL DM 
Risikovorsorge wurde aus dem Jah- 
resüberschuß von 10,2 (6,7) MüL DM 
eine auf 14 (12) Prozent erhöhte Divi- 
dende auf 90 (70) MilL DM Grundka- 
pital ausgeschüttet Die haftenden Ei- 
genmittel der Bank betragen 190 (140) 
MilL DM, das entspricht 4 (3.3) Pro- 
zent der auf 4,72 (4,27) Mrd. DM ge- 
stiegenen Bilanzsumme. 


*)bereinigte KonzerabÜHnzsunuoe; *}“*cb 
DYFA; *)ina Jahresdurchschnitt, davon imlo- 
tand 830610581). 


"Das mittlere ist schneller in Japan 
als das rechte. Aber dafür ist es auch 
preiswerter als das linke, hat der 
Kundenberater der Post gesagt 1 ,’ sagte 
der Versand zum Export. 



Luftpostpaket, 10 kg: 
Laufzeit*’: ca 2 Tage 
Gebühren: DM 144,70 


SAL-Paket,10kg: 
Lautzert**: ca. 6Tage 
Gebühren: DM 83,70 
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Seewegpaket, 10 kg: 
Laufzeit* 1 : ca. 40 Tage 
Gebühren: DM 33,- 


Das SAL-Paket nach Übersee ist 
das Postpaket mit den kombinierten 
Vorteilen: Preiswerter als das Luft- 
postpaket und schneller als das See- 
wegpaketZwischendenKontinenten 
wird es mit dem Rugzeug befördert, 
hierbei uns und in Übersee auf Straße 
und/oder Schiene. Per SALdo ist es 
der geWrichtige Mittelweg in 17 Län- 


der: Argentinien, Australien, Brasilien. 
Chile, Hongkong, Indien, Indonesien, 
Japan, Kanada, Kenia, Namibia, 
Philippinen, Singapur, Südafrika, 
Tansania, Venezuela, USA. Vfeitere 
Länder folgen. 

Nur wer die Wege und vielfältigen 
Angebote der Post kennt, kann sie op- 
timal nutzen. Mehr sagt Ihnen unser 


Kundenberater, den Sie im Telefon- 
buch unter 

Post finden. SJPost 
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F 0,96 bG 03« bG 


D - DOaaatderf. F - Frankfurt. 
H - Hamburg. Hb - HannPVBr, 
B m Bartin. *r - Braman. 
MOnehan. * - Stutigan. - StOclea 
In 100 DM, ** obwefchende SriMt- 
Icatona. kton Zalchan - Stück* In 
50 DnT (Kurs* ohne Gewähr) 


“Die erzielten 
Erfolge 
reflektieren 
die Stärke 


der Gruppe” 


Lord Boardman 

Chairman, National Westminster Bank 


& Das internationale Geschäft 
erfuhr im Jahre 1983 eine erneute 
Ausweitung und steuerte 38% 
zum Bruttogewinn der Gruppe 
bei 

& Für unsere multinationalen 
Kunden haben wir erneut inter- 
nationale Finanzierungs- 
konsortien zusammengestellt 
Wir konnten sie -unter anderen 
z.R. Flugzeughersteller, Öl -und 
Erdgasges ellschaften - bei der 
Erreichung ihrer Ziele erfolgreich 
unterstützen. 


i U&CAndiriiA 7ahlpn 10527 1 


£mio 

D.M. mio 

Grundkapital 

239 

946 . 

Rücklagen 

2.638 

10.446 

Einlagen 

55000 

218^92 

Anslcflnmgen 

45200 

178.992 

Konzerr^ewinn 



vor Steuern 

503 

1.992 

Einbehaltener 



Gewinn 

322 

1.275 

unter Zugrundelegung des Wechselkurses vom 1 i 

| 31.121985 


i 


<!? Im Rahmen unserer Politik, 
den Handel weltweit zu fördern, 
haben wir unsere Dienstlei- 
stungen im internationalen 
Exportfinanzierungsgeschäft 
weiter ausgebaut 

& Unsere Niederlassungen und 
Tochtergesellschaften in Europa 
erreichten gute, zum Teil her- 
vorragende Ergebnisse. Zur 
Unterstützung unserer Nieder- 
lassung in Madrid eröfiheten wir 
im April ein Marketingbüro in 
Barcdona. 


Bitte fordern Sie den ausführlichen 
Geschäftsbericht an bei; 


The Secretar/s Office 
National Westminster Bank PLC 
41 Lothbury, London EC2P 2BP. England 

Tochter 
Deut 

Deutsche Westminster Bank AG 


htergesellschaft in der Bundesrepublik 
ltscmand: 


Zentrale: 

National Westminster Haus 
Mainzer Landstraße 49 , Postfach 11 10 51 
6000 Frankfurt am Main 1 


Niederlassungen in Frankfurt, Düsseldorf 
burvundMü 


Hamburg und München 


A National Westminster 

Trie Action Bank 
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AEG-TELEFÜNKEN Kabelwerke AG 
Mönchengladbach 2 

Wsrtpapter-Kenn-Nurnrflar 634 800 

Dividenden bekanntmachung 


Rheydt 


ln der ordaiBiclien Hauptversammlung am 15. Juni 1984 wurde beschossen, 
den Bilanzgewinn des Geschäftsjahres 1963 In Höhe von 9516.000,- DM 
zur AusschüttunDBtf»arD*vtdendevon8,-DMJeAktiefrn Nennwwtvon50.-0M 
auf das dividenäanberectitigle GrundkapitBl von 57.600.000,- DM zu 
verwenden. 


Mit der Dividende ist ein Steuerguthaben von 4,50 DM Je Aktie verbunden, 
das auf die Einkommensteuer oder K&perachallsteuer der IniamSschen 
Aktionäre angerechnet wird. 

Die Auszahlung der Dividende erfolgt ab 18. 6. 1984 gegen Bnreichung dee 
Gewinnanteilscheins Nr 7 noch Abzug von 25% Kapitalertrag Steuer durch 
die nachfolgenden Stellen: 


GeaeJIschaftskasse in Mönchengladbach 2 
;4 0e, 


Bankhaus Sal. Oppenheim k £ Cie, Köln und Frankfurt/Main 
Commerzbank AG.. Düsseldorf, Kflto und Mönchengfedbach 2 
Deutsche Bank AG„ Düsseldorf. Köln und Mönchen« latfbanh 2 


Dresdner Bank AG., Düsseldorf, Kflfo und Mönchengledbach 2 

s £ Burkhardt DÜssefoorf. Essen, Frankfurt/Main 


Bankhaus Trinteus £ i _ 

Bank für Handel und Industrie AG., Berlin 
Berliner Commerzbank AG., Berftn 
Deutsche Sank Berlin AG„ Berlin 

Vom Abzug der Kapitalertragsteuer wird abgesehen, wenn ein inländi^ier 
Aktionär der auszahlenden Stete eine Releteibngsbeschefnlgung sefoea 
Finanzamtes nach §§ 2b oder 13a KapSBV vodegf bzw eine soldie 
Bescheinigung seiner Depotbank einreicht. 


Mörtchengladbach 2, im Juni 1984 

VWK1983 


Der Vorstand 


I— -1 


©Hörah 

dawej«S 

was man Hat. 


Auslosungsbekanntmachung 


ln der am 18. Juni 1984 vorgenommenen Auslosung wurden zur Rückzahlung per 1 . Oktober 
1984 gezogen: 


8Vfe % Inhaberschuld Verschreibungen Emission 26 
Kenn-Nummer - 264 275 - der 
Hamburg iseben Landesbank.- Girozentrale - 
die Endnummen 1 


Als ausgelost gelten alle oben angeführten Schuldverschreibungen mit der jeweils gezogenen 
Endnummer. 


Oie Einlösung der am 18. Juni 1984 ausgetosten Stücke erfolgt ab 1. Oktober 1984 zum 
Nennwert gegen Einreichung der Schuldverschreibungen mit Zinsscheinen per 1. 4. 1985 uff. 
bei der Ham burgischen Landesbank- Girozentrale-, Hamburg, beiallen anderen Girozentra- 
len und Landesbank sowie bei den Sparkassen. 


Die Verzinsung der fälligen Stücke endet am 30. September 1984. Der Betrag etwa fehlender 
Zinsscheine wird vom Kapitaibetrag abgezogen. 


Restanten: 


per 1. 10. 1981: Stücke mit der Endziffer: 9 
per 1 . 10. 1982: Stücke mit der Endziffer. 2 
per 1. 10. 1983: Stücke mit der Endziffer: 6 


Hamburg, im Juni 1984 




- GIROZENTRALE - 



üMa/inen,i#o andeie 
tyfo/ofti machten 


Komfortable 7-2.-Wohnung 
auf 1000 m 2 Grundstück in 
repräsentativem - 
Landhausstil mit bester 
Bausubstanz, guter 
Ausstattung und Südbalkon 
von Privat zu verkaufen. 


Das Wohnhaus befindet sich 
nur etwa 500 m vom Ortskem 
entfernt an einem - 
unverbaubaren Südhang mit 
herrlicher Aussicht auf die 
Schwarzwaidbeige und den 
bekannten Kurort Bad 
Peterstal. 


Tel. Anfragen unterO 77 20 / 
3 23 86 Herr Renner. 


SCHWEIZ 


Wohnungen - Chalets - Grundstücke 

• SiNsee «Genfer See 

• Fribourg «GraubGnden 

• Wales • Berner Oberland 

• Tessin • VtenwaktaL See 

Verlangen Sie bitte Unterlagen: 
JURIM AG - REPRÄSENTANZ 

D-6110 Seehausen, Schachen 10 
Telefon 0 88 41 / 88 66 


Costa Brava - . 
der echte Geheiratip 
C alella de PalafirugcU 
Efgentuimwohnungen und 

Rin fanriHonWiHwr 9 n nrf 3 

ZL. KiL, Bad, Schwimmbad, ln 
exklusiver Umgebung mit 
Meerblick. Treuhandabwick- 

Jung durch spanische Bank. 
Wohnungen ab 59 500 DM. 
Häuser ab 135000 DM inkL 
Grundstück. Nähere Infos: 
BSSV GmbH 
Postf. 4444, 7024 Füderstadt 4 
TeL 07 11 77774 II 


Cnt v fl i l uaq in Daleiden (ca. 25 km 1 

südl. v. Ptäm/Elfel 


»u.. . ca. 5 km westL v.. 

Luzenrfmrg): schönes freistehendes, 
Bafcu nMa nb o —, adfoOn«. ca. 100 nt 2 ! 
VfL . Off. Kamin, voD unterkellert. Öl-, 


Zentr alheizun g. Garage. Garten, her- 

agende Fernsicht, ruhige Lage. 


vonagende . 

sehr erholsam (ca. 500 m über Beeres-I 

Spiegel), Kr ca. 3 Jahre zu vennietenJ 


evtL länger. Anfragen u. L 7368 an 1 

~ T-Veris 


WELT-Vertag. Pf. 10 08 4». 43 gasen. 


88 m 1 , in Achem/Baden. für nur] 
199 800,- DU zu verkaufen. 
TeL • 78 05 / 30 38 


5-Zi.-Nevbdu- 

Traum wohmmg 


m. engL Kandn/am Park nur 5 
Min. s. Hamburger Innenstadt 
Wo.-Zi. 64 qm, Büro, 2 Eingänge, 2\ 
TeL, Sprech- u. SlcherungsanL, L 
höchste Ansprüche!!!! . EvtL m. 
bochw. Barockmöbeln »War-! 
rings**, evtL leer DM l980,-/möbL 
DM 2980,-, evtL m. vielen Gara- 
gen. RinmaKg in Hambur g» 

T. 040/20 84 93 u. 040/20 27 08 


SOdi. 


Schwarz- 
wald 

Schluchsee,' wnn*i. .schöne, 
großzüg. 2 ZKB. ETWrFeriett- 
wohmmg. ezkL Ausst. mit Ga- 
rage, gr. Südbalkon mit See- 
bhek, in schönster u. ruh. Lage 
von Schluchsee -Haus mit nur 
5 WE - sot bezle&b- Hä usern , 
selten schöne 2-3 ZKB. ETW. 
in ruh. sonnig er La ge. SL Mär- 
gen, 2 ZKB. ETW in NB. sof. 
beziehb. mit Garage nur 
156000,- Provisionsfreier Ver- 
kauf direkt durch den Bauträ- 


ger. 


K BBH— ro rtfifw QbM 

6601 Heusweiler. Trierer Str. 49 
TeL: (0 6806) - 7 8589 
Ptiv„*81307u.81828 


Cöte d'Azur 

Verk. 6-Zi-VUJa + Terrasse. 
Strand, ' Bootsanlageplatz, 
Schiffsgarage direkt am Meer. 
Unverbaub. Sicht. 1,6 MUL ff. Zu- 
schrift: GhrttimaxvConsuitant, 
2256 Route de BandoJ, 83110 Sa- 
nary sur Mer. F. 


Büroetage. Bremen, Citylage, 85 1 
qm, repräsentativer Neubau,) 
1982. Von privat, mtL 1200 DM 
USt + NK TeL 0421734 23 76/1 
874808/34 5326. Bernhard Türic,} 
Boßdorfstr. 10, 2800 Bremen 1. 


Lamstedt 19 8M qm 
DM89 000,- 

BaulGcke, ea. 30 km ror Cuxhaven 
Lamstedt: Auf den Köven 21-23 
Freie Bauweise auf ca. 3000 qm, 
Ferienort Nä. Wingst/Bederkesa/ 
Cuxhaven, Toplage, für privat/ 
Geschäft umzugsh. v. priv. 

X> IMQ /20 7M03. nutnn vr na 



Hamburg, City-Nord 


ca. 4500 m 2 


moderne Börofläche {Großräume) auf einer Etage, auch 
Teilflächen von ca. 1000 m 2 vermietbar^ vollklimatisiert, auf 
Wunsch möbliert. Mitbenutzung der konferenzräume, der 
Kantine, der Cafeteria, des Shops, der Hausdruckerei, der 
medizinischen Abteilung etc. möglich, gute Verkehrsverbin- 
dungen, Pkw-Abstellplätze vorhanden. 


Weitere Auskünfte und erste Kontaktaufnahme während der 
üblichen Dienstzeit unter 0 40 / 6 35 26 22 


Der ScKlicfalucgsvoiscMag 
Lebers in den Metalltarifausein- 
andersetzungen verarQaßte den 
Berufshandel an der Dienstag- 
börse zu Käufen, die" auf 
verhältnismäßig breiter Front 
zu freundlichen Kursen führ- 
ten. Die. private Bankenkund- 
schaft, wie auch das Ausland 
dagegen hielten sich mit Käu- 
fen weiter zurück, weü man 
nicht mehr zu Vorschußlor- 
beeren im Tarifkonflikt bereit 
war. Am Chemiemarkt stiegen 
die Notieningen bis um 1 Mark. 
Starker waren die Tagesgewin- 
ne (außer bei VW) am Auto- 
markt. Kieme Gewinne bei den 
Bankaktien. Stromversarger la- 
gen gut behauptet Unter- 
schiedlich stark stiegen die 
Stahl- und Rohstoffaktien, un- 
ter denen Preussag mit plus 5 
DM herausragten. 

Am Rentenmarkt tendierten 
Öffentliche Anleihen und Bun- 
desobligationen bei sehr klei- 
nem Geschäft kaum verändert 

DM-Auslandsanleihen lagen 

eher schwächer. Pfandbriefe 
bei r uhig em Geschäft meist 
knapp behauptet 



/Aufgrund dar politischen und wtrt- 
1 scraotlicbsn- StaWUtüt tot es »eher 
richtig, das Sto eman Teil Bms Ver- 
mögens Inder 


Schweiz 


antogsn. Entsprechend edVton Sie 
' sich aber euch von hiesigen Speaali- 
aten bersten -und informieren lassen. 
Besteuert Sie ein Probeabonnement 
(6 Monate DM 70.-) der seit 26 Jahren 
«scheinenden 


Briefe an Kapitalanleger 


Vermögensverwattungsoea. Zürich 
Schiilheusstr: 65, 8027 Zürich 2 




Ujj| ja vu uuuu^g u« . i ' 

Karriere 


Kabelverfegetechnik für Energiever- 
sorgungsunfernehmen und Femme)- 
dewesen.- Dieses Aufgabengebiet 
wartet in einem mittelständischen Un- 
ternehmen auf den neuen E>portleitef. 
Qualifirieren sollen ihn seine Inge- 
nieurausbildung in Maschinenbau 
oder Elektrotechnik, mehrere Jahre 
Exporterfahrung und verhandlungs- 
sicheres Englisch. 

Dies ist eines von vielen interessan- 
ten SfeHenonqebofen am Samstag, 
30. Juni, im g rohen Stellencnzeigenfeii 
der WEIT. 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen 
Kaufen Sie sich die WEIT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 


WBT-Leser 


W 3444 


smd naher dran 


DIE® WELT 


i vwwm nciNunw m mnaux 


Sicherheit 1 
auf allen 
Wegen 


Dazu: Margot Geisel, 
Sekretärin, Homburg 


5<f*. 


■X 


Meine 

I ' / Meinung ist* 

Wer wie kh die 

Sicherheit schätzt, 
benutzt für den 
Afbeifsweg öffent- 
liche Verkehrsmittel. 
Zur Sicherheit gehört 
aber auch, lieber auf 
«Jen nächsten Bus- - 
oder die nächste 
Bahn zu warten, als 
im gefährlichen Endr 

spurt über die Straße 
zu rennen. 


Ihre Be/ufsgenossenschofr und der; 
Ufutehe Verkehrsacherheitsrät 
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Neues von der IBM: 



Was jetzt besonders schön wird. 



fr*' :• 


f 



All« was in einem Unternehmen zu Papier gebracht wird, ist so etwas wie eine Visiten- 
karte Es muß nicht nur im Inhalt seine Qualität haben, sondern auch in seiner Form. 
Und wenn man sich inzwischen beim Inhalt vom. Computer helfen läßt, warum mcht auch 

SSbffi jetzt einen Drucker, der große Mengen Papier so w»num , 

es von einem Computer nicht erwartet. Es ist das Laser-Drucksystem IBM 3800 Modell 3. 
SsXSLgS in Korrespondenz-Qualität. Es druckt in etwa 200 «Mun 
Schr iftarte n , Undes druckt nicht nur den Text, sondern auch Graphiken und Abbildungen. 
Man kann richtig schöne Angebote, 

Schului^unterlagen und was einem sonst so alles emfallt gleich vom Computer hersteilen 

Aberes gibt natürlich auch eine ganze Menge Drucksachen, die nicht ^demimhvi-^ 
duell aussehen müssen, sondern die besonders schnell und preisgünstig m U^airfkommen 
müssen. Dafür gibt es jetzt einen mechanischen Drucker, der in Hochgeschwmdigkeit 


druckt. Es ist der Zeilendrucker IBM 4248. Er druckt bis zu 3600 Men pro Minute und 
bis zu 168 Positionen pro Zeile. Er hat die Funktion „Horizontale Kopie und kann somit 

gleichzeitig neben dem Original ein zweites drucken. 

Man v»™ mit ihm Drucksachen wie zum Beispiel Kontoauszüge, Zahlungsbelege oder 
Rechnungen mit anhängenden Zahlkarten in großen Mengen termingerecht ausdnicken. 
Oder es gibt kleinere Druckaufgaben, die weder besonders individuell noch b^onders 
jy-hnall durchgeführt werden müssen. Dafür gibt es den Zellendrucker IBM 3262-5. 

Er ist besonders preiswert, und man kann mit ihm viele Aufgaben, die einen häufigen 

Formularwechsel erfordern, lösen. , , 

Ob man nun schön, individuell, schnell oder preiswert drucken will, die IBI 1 iat für jede 

Anforderung den richtigen Drucker. 

Wenn Sie mehr über das umfangreiche Drucker- Propamm der iBM _ _ — 

wissen wollen, schreiben Sie bitte unter dem Stichwort „Drucker - ” s 

an IBM Deutschland GmbH, Postfach 31 37, 7000 Stuttgart 1. = r _ 
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WELT DES S SPORTS / FERNSEHEN 


DIE WELT - Nr. 148 - Mittwoch? 27- Juni 1984 


FUSSBALL / Heute abend findet in Paris das EM-Finale zwischen Frankreich und Spanien statt 


• Frankreichs Staats-Präsident Francois Mitterrand und 
Spaniens Regierungs-Chef Felipe Gonzales sind Ehrengä- 
ste im Pariser Prinzenpark-Stadion, wo Frankreich und Spa- 
nien heute {20 Uhr) das Endspiel um die Fußball-Europa- 
meisterschaft bestreiten. - Sie sind zugleich Gast von 
3acque$ Georges (66), dem neuen französischen Präsi- 
denten der Europäischen Fußball-Union (UEFA). 


• Spaniens Trainer Miguel Munoz hat Sorgen vor dem 
Endspiel gegen Frankreich. Er muß die nach zwei gelben 
Karten gesperrten Maceda und Gordillo ersetzen. Außer- 
dem ist der Einsatz von Goicoechea und Sa Iva wegen 
Verletzung gefährdet. Verbandschef Pablo Porta erhöhte 
die EM-Prämie auf 54 000 Mark - ungeachtet, ob es gegen 
die Franzosen einen Sieg gibt. 


Didier Six ist im Finale nicht dabei, da zog er 
sich zurück und rauchte erst einmal eine Zigarette 

^ _ • TU» ITiia» T nUon lanrt mVr»Uar C!UU4> «mm 


MARTIN HAGELE. Paris 

Wenn Monsieur Michel Hidalgo 
(51) irgend so ein Sauhund wäre, wie 
sie sein Beruf häufig nach oben 
. schwemmt, dann würde ihm die Wahl 
leichter fallen. Aber so. Frankreichs 
Natioaltrainer ist hauptsächlich 
Mensch, eine Art Vaterfigur. Deshalb 
ist es ja auch so schwer. Hidalgo soll 
entscheiden, wer heute abend im 
Prinzen park -Stadion in Paris als Eu- 
ropameister in die Fußballwelt grü- 
ßen darf. Wer krieg ein Trikot? Und 
wer muß zuschauen? 

Holt Hidalgo den Sünder Amoros 
zurück, dessen Sperre nach dem 
Platzverweis im Eröffnungsspiel ge- 
gen Dänemark abgebnunmt ist? 

Bringt er es übers Herz, dafür Pa- 
trick Battiston zu opfern? Battiston, 
der seit dem Foul des deutschen Tor- 
warts Harald Schumacher als Natio- 
nalheld und Märtyrer gleichzeitig 
gilt? 

Oder muß Domergue raus, der zwei 
Tore im Halbfinale zum 3 ^-Erfolg 
über Portugal erzielte und damit alle 
gallischen Hoffnungen ins Finale ret- 
tete? 

Darf Six (29) zum ersten Mal in 
seiner Karriere einen Titel gewinnen? 
„Ich war ein Dummkopf, daß ich von 
Stuttgart letztes Jahr wegging“, hat er 
neulich gesagt 

Hidalgo: „Ich versuche, die Mann- 


schaft gerecht aufeu stellen, aber es 
läßt sich nicht verhindern, daß man 
eini ge enttäuschen muß.“ Diese Wor- 
te schickt Hidalgo voraus, bevor er 
die Elf auf zahlt, zu der er sich nach 
langem Überlegen durchgerungen 
hat: „Torwart Bats, Die Abwehr mit 
Battiston, Domergue, Bossis und Le- 
roux, im Mittelfeld mit Tigana, Gires- 
se, Platini, Femandez oder Genghini, 
im Angriff Lacombe, Bella ne oder 
Ferrari". 

Und was ist mit Didier Six? 

Bellone sei bischer, erklärt Hidal- 
go, und er wolle in diesem Endspiel 
mit einem klassischen Linksaußen 
beginnen. „Aber wenn Six im Laufe 
des Spiels remkommt, dann wird er 
mit seiner großen Erfahrung für Ver- 
wirrung bei den Spaniem sorgen“. 

Der Ex-Stuttgarter reagierte belei- 
digt auf diese öffentliche Degradie- 
rung: „Diese Entscheidung ist abso- 
lut ungerecht“, sagte er, und verlang- 
te eine Zigarette, um sich etwas abzu- 
regen. Darm schlug er sich in die Bü- 
sche: „Nein, nein keine Interviews 
mehr“. 

Abgesehen von taktischen Aufga- 
ben hat Monsieur Hidalgo seinen 
Leuten eine ganz klare Anweisung 
gegeben. Mit viel Pathos in der Stim- 
me erklärte er: „Euer ganzes Leben 
hang t an diesen 90 Minuten. Ihr müßt 
über Euch hinauswachsen, und das 


wollen, wovon Ihr Euer Leben lang 
geträumt habt“. 

Daß der Pokal mit den Franzosen 
auf die Ehrenrunde gebt, daran zwei- 
feln nicht »inmal die schlimmsten 
Schwarzmaler. Und auch die Spieler 
sehen den Fall nüchterner als ihr 
Trainer. Zum Beispiel Libero Bossis: 
„Ich freue mich auf das Endspiel und 
die Spanier. Die Spanier sind mir lie- 
ber als die Danen. Denn ein däni- 
sches Trikot besitze ich schon“. 

Da wird das Fell schon verteilt, ob- 
wohl das Vidi noch ganz keck aus der 
Wäsche sieht Nur eines, so Bossis, sei 
schade: „Wir batten viel lieber gegen 
eine komplette spanische Mannschaft 
gespielt denn dann ist der Sieg wert- 
voller“. 

Sind die Spanier nur noch lahme 
Kühe? 

Liebend gern würde Miguel Munoz 
(61) mit seinem französischen Kolle- 
gen tauschen. Sein Finalteam stellt 
sich sozusagen von selbst auf Alle die 
noch halbwegs laufen können. 

Der Abwehrchef und Torjäger Ma- 
ceda ist fürs Finale ebenso gesperrt 
wie der fleißige und deckungstreue 
Gordillo, der eisenharte Goicoechea 
klagt über ein wialarips Kt«** , mit Ca- 
macho und Urquiaga verfügt Munoz 
nur noch über zwei gesunde Verteidi- 
ger. 

Weit und breit scheint gar kein spa- 


nischer Spielerin Sicht, der auch nur 
in etwa die Kreise des Michel Platini 
stören konnte. 


„Sind Sie ein Fußballgott“, bat 
ganz ernsthaft ein Reporter dm Kapi- 
tän der Equipe Trikolore gefragt. Of- 
fensichtlich suchte der Mann 

Superlativ für Superstar. Man könne 
Gott und Fußball nicht vergleichen 


hat ihm der Kathnlilc M j fhyl Pla tini 

geantwort e t und dem Journalisten ei- 
nen anderen Vergleich vorgeschla- 
gen: „Schreiben Sie lieber, ich spiele 
ein bißchen brasilianisch“. 


Michel Hidalgo aber nimmt nach 
dem Finale seinen Abschied - unwi- 
derruflich. Sein 75. Länderspiel seit 
1976 soll die Krönung bringen. „Es 
wird ein schwerer Augenblick für 
mir-h. Doch ich bin nicht der König, 
der an seinem Posten klebt,“ besteht 
er. Bis zur Weltmeisterschaft 1986 in 
Mexiko and es nur noch zwei Jahre, 
doch trotz inständiger Bitten macht 
Hidalgo nach der EM für den ehema- 
ligen Nationalspieler und bisherigen 
Trainer der Olympia-Mannschaft, 
Henri Michel, den Stuhl frei und zieht 
sich als Technischer Direktor des 
Verbandes in den organisatorischen 
Bereich zurück. Reine neue Aufgabe 
umreißt er so: Jch werde auch künf- 
tig an den einzrimm Kadern mitarbei- 
ten.“ 


Endgültig: Derwall betreut nicht mehr die Nationalelf 


dpa, Paris 


Das Kapitel Jupp Derwall als 
Fußball-Bundestrainer der deutschen 
Nationalmannschaft ist beendet Das 
erklärte der Präsident des Deutschen 
Fußball-Bundes (DFB), Hermann 
Neuberger, gestern im Pariser 
Hilton-HoteL Neuberger: „Derwalls 
Entscheidung stand lange fest Schon 
nach dem Länderspiel im März gegen 
die UdSSR in Hannover hat er mich 
um ein Gespräch gebeten. Wir trafen 
uns in meiner Wohnung, und er er- 
klärte mir, daß er die Angelegenheit 
für zu verfahren hielte, miph nicht in 


die Schußlinie bringen und daher 
vom Amt des Bundestrainers zurück- 
treten wolle.“ 

Der DFB-Präsident Hermann Neu- 
berger jedoch hielt den Zeitpunkt 
kurz vor der Europameisterschaft 
für nicht gut und bat Derwäü, sein 
Amt bis zum Turnier auszzuüben. Am 
Tag nach der Rückkehr aus Frank- 
reich fragte Neuberger den Bundes- 
trainer: „Hat sich an Ihrer Haltung 
etwas geändert?“. Darwall: „Nein.“ 

Zukünftig soll Derwall Aufgaben 
im internationalen Sektor überneh- 
men. Neuberger: „Ich bin hier schon 


in Paris von den Vertretern einiger 
Nationalverbände angesprochen wor- 
den.“ Der DFB wird also denVertrag 
mit Derwäü bis 1986 erfüllen. Er soll 
offiziell den Titel eines Bundestrai- 
ners behalten. 

Dies spricht dafür, daß als Über- 
gangslosung das Modell mit einem 
technischen Direktor - wahrschein- 
lich Franz Beckenbauer - und einem 
DFB-Trainer (Ribbeck oder Koppel) 
eingeführt wird, bis 1985 Helmut 
Benthaus seinen Vertrag beim neuen 
Meister VfB Stuttgart erfüllt hat 

Neuberger bestätigte, daß er schon 


im Frühjahr ersten Kontakt mit Bent- 
haus anüjenommen habe. Ein en Kon- 
takt, den Derwäü persönlich einleite- 
te. Derwäü sprach Benthaus bei ei- 
nem Treffen an: Heuberger wird 
bald auf Dich zukommen.“ Neuber- 
ga unterrichtete von dieser Abächt 
zunächst jedoch Stuttgarts Präsident 
Gerhard Mayer-Vorfelder. 


Heute wird Jupp Derwäü mit sä- 
uern Assistenten Horst Koppel das 
EM-Finale in Paris besuchen. Zuvor 
wird er mit Neubeiger über seinen 
zukünftigen Wirkungsbereich reden. 


mm.., 
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Schwimmen: Weltrekord 

Indianapolis (dpa) - Der 19 Jahre 
alte John Mo Bet schwamm am ersten 
Tag der amerikanischen Olympia- 
Ausscheidungen in Indianapolis 
Weltrekord über 100 Meter Brust In 
1:02,13 Minuten verbesserte er die al- 
te Rekordmarke seines Landsmannes 
Steve Lundquist um fünf Hundert- 
stelsekunden. 


Rallye: Blomqvist siegt 

Rotorua(sid) - Die Schweden Stig 
Blomqvist und Björn Cederberg ge- 
wannen auf Audi Quattro die Rallye 
Neuseeland vor dem finnischen 
Lancia-Team Marku Alen/Ilkka Kivi- 
mäkL Dritter wurde Titelverteidiger 
Hannu Mikkola (Finnland). 


Strafen reduziert 


Brüssel (sid) - Die Strafen für die 
in den belgischen Fußball-Skandal 
verwickelten Spieler sind in zweiter 
Instanz vom Berufungs-Komitee des 
belgischen Verbandes nochmals re- 
duziert worden. Die meisten Spieler 
sind jetzt nur noch bis zum 2, Januar 
1985 gesperrt, darunter die National- 
spieler Plessers, Meeuws, Daerden 
und Vandersmissen (alle von Stan- 
dard Lüttich). 



TENNIS 

Turnier in Wimbledon, Herren-Ein- 
zel, l. Rande: Becker (Deutschland) - 
Willenbourg (USA) 6:0, 6:0, 6:4, Lewis 
(Neuseeland) - Stadler (Schweiz) 6:3, 
6:2. 6:2. Sundslroem (Schweden ) - Bol- 
le au (Belgien) 6:4. 7:6, 7:5, Schwaier 
( Deutschland) - Amritraj (Indien) 6:3, 
6:4, 6:2. McEnroe (USA) - McNamee 
(Australien) 6:4, 6:4, 6:7, 6:1, Lendl 
(CSSR) - Stockton (USA) 4:6. 6:0. 63, 
5:7. 6:4, Simonsson (Schweden) — 
G lickst ein (Israel) 4:6, 6:2, 3:6, 6:3, 6:4, 
Lloyd (England) - Maurer (Deutsch- 
land) 3:6. 8:3, 3:6, 6:4, 6:3, Davis (USA) - 
Jarryd (Schweden) 4:6, 6:4, 6:3, 0:2, 
Meister (USA) - Beutel (Deutschland) 
6:2, 3:6, 7:6, 7:5, Connors (USA) - Bour- 
ne (USA) 7:5, 7:5, 6:4, Curren (Südafri- 
ka) - Denton (USA) 8:4, 3:6. 4:6. 7:6. 6:4, 
Gehröig (Deutschland) - Slozil (CSSR) 
6:4. 6:7. 7:5. 4:2 wegen Dunkelheit ab- 
gebrochen. - Damen-EInzel: Piatek 
(USA) - Hanika (Deutschland) 6:2, 2:6, 
10:6, Sayers (Australien) -Robin White 
(USA) 6:2. 6:3. Croft (England) - 
Delhoes- Jauch (Schweiz) 6:3, 6:0, Wen« 
dy White (USA) - Jausovec (Jugosla- 
wien) 7:6, 7:6, Hobbs (England) - Rey- 
nolds (USA) 6:2, 7:6. 


WIMBLEDON / Sylvia Hanika ausgeschieden - Talent Boris Becker 


Tiriac: „Ein Diamant, der 
geschliffen werden muß" 


H.J.POHMANN, Berlin 
Als er neun Jahre alt war, reisten 
Sportwart und Verbandstrainer des 
badischen Tennisverbandes mit dem 
Knirps ins württembergische Städt- 
chen Biberach. Käseweiß durfte er da 
den beiden Bundestrainern Richard 
Schönborn und Günter Bosch im 
Rahmen einer Sichtung 15 Minuten 
Vorspielen. Das Resultat war nieder- 
schmetternd. „Boris ist für Leistungs- 
tennis ungeeignet“ Gestern nun 
stand mit dem noch 16jährigen Boris 
Becker der jüngste deutsche Tennis- 
spieler aller Zeiten im Hauptfeld von 
Wimbledon. In der ersten Runde be- 
siegte er den Amerikaner Willen- 
bourg 6:0, 6:0, 6:4. Vielleicht war es 
für den rotblonden jungen Mann aus 
dem badischen Leimen ein günstiger 
Umstand, seinerzeit nicht zu den Aus- 
erwähiten der DTB-Trainer zu gehö- 
ren. Denn nun wurde der stämmige 
Boris von dem Verbandstrainer Boris 
Breskvar (42) sorgsam aufgebaut und 
außerhalb des Plates von seinem 
sportlichen Ziehvater, dem Sportwart 
Wolf Dieter Späth, betreut 
War Boris Becker im Januar noch 
auf Rang 664 der internationalen 
Computer-Rangliste, so hat er sich 
mittlerweile auf den 164. Platz nach 
vorne gespielt Unterstützt vom Deut- 
schen Tennis-Bund wurden ihm alle 
Turnierstarts ermöglicht, notfalls 
auch mit Wild Cards (sogenannte 
Freikarten) auf den Giand-Prijc- 
Tumieren in Hamburg und München. 

Alles schien blendend zu verlaufen, 
wenn nicht beim Moste-Cario-Open 
geschäftstüchtige Ex-Profis und Ma- 
nagergmppen auf den technisch ver- 
sierten Becker aufmerksam gewor- 
den wären. Auf einmal bekundete der 
Pole Wojtek Fibak Interesse, mit dem 
deutschen Talent im Doppel zu star- 
ten. Und der Rumäne Ion Tiriac, Ma- 
nager von Vilas und Landsmann von 
Bosch, streckte seine Fühler aus. Das 
ist „typisch für diese beiden“, befand 


John McEnroe. Auch die Vertreter 
der beiden großen Managergruppen, 
Pro Serv und McCormack, fingen an, 
sich Gedanken überdöi „Diamanten 
zu machen, der nur geschliffen wer- 
den muß* 1 (Originalton Tiriac). 


Fortgesetzt wurde das Feilschen 
um das Talent bei den Internationa- 
len Meisterschaften am Hamburger 
Rothenbaum. Mal verhandelte der 
Sportdirektor des DTB, Günter San- 
ders, mit den Unterhändlern von 
McCormack im Interconti-Hotel, mal 
versuchte Bosch, Tiriac für seinen 
Schützling zu gewinnen. Am 15. Juni 
verschickte dann der DTB folgende 
Pressenotiz: „Die Managerfunktion 
von Boris Becker hat Ion Tiriac über- 
nommen. Und B unde strainer Gü nter 
Bosch scheidet ebenfalls in beidersei- 
tigem Einvernehmen aus den Dien- 
sten des DTB aus. Der DTB steht den 
Bem ü hungen der Herren Tiriac und 
Bosch, Boris Becker auf internationa- 
ler Ebene weiter nach oben zu brin- 
gen, positiv gegenüber.“ - 


Gleichzeitig durfte Becker aus dem 
laufenden Ausbild imgsvertrag mit 
dem Verband ausscheiden, verpflich- 
tete sich aber dafür, falls nominiert, 
kostenlos das Davis-Cup- Abstiegs- 
spiel gegen Rumänien im September 
zu bestreiten. Andernfalls hätte das 
Trio, angeführt von dem Schlitzohr 
Tiriac, die bislang angelaufenen Ko- 
sten für Becker 2934 von 33 000 DM 
dem DTB zurückerstatten müssen. 
Wie überhaupt zuerst einmal die fi- 
nanzielle Seite ein Problem werden 
könnte. Insider schätzen die jähr- 
lichen Kosten von Bosch und Becker, 
die Tiriäc aufbringen muß, auf 
250 000 DM in einer Saison, inklusive 
Gehalt für Bosch, Reisen, Hotel- und 
Verpßegungskosten. Fortan soll 
Becker lediglich auf Grand-Prix- 
Tumieren starten und kommt für ju- 
gendliche internationale Cup-Wettbe- 
werbe nicht mehr in Frage. 


Schwaier 
auch stark 


CLAUS GEISSMAB, London 

Die deutsche Bilanz am ersten Tag 
des Wimbledon-Turniers in London 
war nicht sehr erfreulich: Mit Boris 
Becker (siebe auch neb enstehenden 
Bericht) und Hans Jörg Schwaier 
überstanden nur zwei deutsche Spie- 
ler die erste Runde. Ausgeschieden 
sind dagegen Andreas Maurer, Hans- 
Dieter Beutel und Sylvia Hanika. 

Hans Jörg Schwaier zeigte eine be- 
eindruckende Leistung bei seinem 
Sieg über den Inder Vgaj Amritraj 
( 30 ). Amritraj, der über große 
Wimbledon-Erfahrungen verfügt und 
1978 Björn Borg an den Rand einer 
Niederlage brachte, konnte Schwaier 
in drei Sätzen (6:3, 6:4, 6:2) nie in 
Gefahr bringen. Andreas Maurer hat- 
te dagegen das doppelte Pech, auf 
Wimbledons JPlatz der Unglücksra- 
ben“ gegen Englands P nhlflnimslie h- 
ling John Lloyd spielen zu müssen. 
Court Nummer zwei verdankt seinen 
Spitznamen der Tatsache, daß es hier 
oft zu Favoritenstürzen kommt An- 
dreas Maurer wirkte in der ersten 
Hälfte seines Fünf-Sa tz-Kam pfes (3:6, 
63, 3:6, 6:4, 6:3) so überlegen, daß 
Chris Evert-Lloyd nicht länger Zuse- 
hen konnte. Die Ehefrau des Englän- 
ders verließ ihren Platz auf dem Spie- 
lerbalkon, um John Lloyd seinem 
Schicksal zu überlassen. 


Mit sechs Heeren und fünf Damen 
sind die deutschen Interessen in 
Wimbledon zum ersten Mal wieder 
zahlenmäßig stark vertreten. Sylvia 
Hanika bestätigte allerdings in ihrem 
ersten Spiel, daß sie nicht mehr zur 
Weltspitze gehört Ihre knappe Nie- 
derlage (6:2, 2:6, 10:8) gegen die Ame- 
rikanerin Mary Lou Piatek (22) war 
voraussehbar. 


Titelverteidiger John McEnroe gab 
sich nach seinem ersten Spiel recht 
zahm. Er sagte: „Eigentlich wollte ich 
gar nicht zur Pressekonferenz kom- 
men, denn über Tennis wird sowieso 
nicht geredet“ 


GEWINNQQUTEN 

Lotte: Klasse 1: 1366017.60, 2: 
73838,70, 3: 7996,20, 4: 134,60, 5: 9,90. - 
Toto. Elferwette: Klasse 1: 1323,80, 2: 
46,20, 3 : 6,40. - Answa&hretie „6 aus 
45“: Klasse 1: unbesetzt Jackpot 
173 711.00, 2: 57 903,60, 3: 8985,00, 4: 
133.40, 5: 10,00. - Rennqamtett; Rennen 
Ai Klasse 1 : 666^0, t 77.90. Rennen B: 
Klasse 1: 2762.80, 2 : 327,70, Kombina- 
tlonsgewlnn unbesetzt Jackpot 
192 891,80 (Ohne Gewähr). 


stand# Punkt / Und Hollywood läßt grüßen 

T\ wight, jetzt mußt du auch noch 
xJ Rekord springen, das bist du den 
Leuten schuldig.“ Das habe eine in- 
nere Stimme zu ihm gesagt. Die Sprü- 
che des Dwight Stones: 30 Jahre, und 
immer noch der Show zugewandt 
'Aber immerhin: Über die neue ame- 
rikanische Rekordhöhe von 2*54 Mie- 
ter ist er drüber geflogen. 1972 war er 
schon dabei, als es in München um 

die Hochspning-Medaillßn ging, und 
nun, 12 Jahre späte - , gehört er in Los 
Angeles noch immer zu den Medaii- 
len-Kandidaten. 

Ein Phänomen, dieser 30 jährige 
Südkalifomier. Wen hat er nicht 
schon all eg auf die Palme gebracht: 
Von den Gerichten (wegen des Ama- 
teurstatuts) über Verbandspräsidien 
(auch deshalb) bis hin zu seinen zehn 

Jahre jüngeren Konkurrenten (Come- 
back-Drohungen). - Seine Sprüche 
gingen um die Welt - „Nicht Bobby 
Fischer, sondern ich bin das größte 
Ego Amerikas.“ 

Schade nur, daß er bei Olympia im 
amerikanischen Nationaltrikot antre- 
ten muß. Seine Micky-Mouse-Hem- 
den stehen ihm besser -> Hollywood 
laßt grüßen, K3L 


Europa scheint weit weg z u sein - Fernsehen in Neuseelan d und Australien 

als Schafe 


Mehr Programmstunden 


L aut nüchterner Lexikon-Fakten 
beträgt die Einwohnerzahl Neu- 
seelands knapp die Hälfte von Lon- 
don, nämlioh rund dreieinhalb Millio- 
nen. Diese dünne Bevölkerungs- 
schicht verteilt sich über zwei Inseln 
von der Größe des 
Mutterlandes Großbritannien. Der al- 
te Spruch, daß auf jeden Neuseelän- 
der 100 .Schafe kommen, hat sicher- 
lich einen wahren Kern. „Kein Wun- 
der, wenn das Fernsehen bei una so 
eine große RoUe spielt In manchen 
Gegenden sehen die Heute tagelang 
nur Natur and kgm anderes mensch- 
liches Gesicht", sagt die junge neu- 
seeländische Regisseurin Yvonne 
MacKay4ie seit vier Jahren für das 
Fernsehen Dni nime n forfflTwe produ- 
ziert. 

Mehr als 80 Prozent »Her neusee- 
ländischen HanghaHg prnon 

Fernsehapparat - meist Farbe. Über 
ein Drittel nennt zwei oder' mehr Ap- 
parate sei n eig en. „Television New 
Zealand“ (TVNZ) strahlt zwei Pro- 
gramme aus. „Network 1" erreicht 
99,98 Prozent der Bevölkerung, „Net- 
work 2“ immerhin 96,23 Prozent. 

„Uns» Fernsehen“, sagt die Regis- 
seurin MacKay,' „ist ein merkwürdi- 
ges Mixtum compositum. Riwgffawts 
ist es eine öfrenthch-rechtlicbe, An- 
stalt, die sich vor dem Pariament ver- 
antworten muß. Andererseits aber ist 
es überflutet von Werbujvg.FunfTage 
in der Woche haben wir Werbespots, 
die in ihrer Urrverixtümtheit an- das 
amerikanische Fernsehen erinnern.“ 
Sonntags allerdings, fallt die Wor- 
aus. Beide Sender haben auch 
raunen getroffen, wech- 


den letzten Jahren nicht erhöht wur- 
den »nd bei etwa 100 Mark im Jahr 
liegen. 

Natürlich verzichten auch Neusee- 
lands Fernseh-Zuschauer nicht auf 

Serien wie „Dallas“ oder JJynasty“ 
(Der Denver Clan) aus den USA oder 
„Fölcon Crest“ und „Coronation 
Street“ aus Großbritannien, Aus die- 
sen beiden Ländern kommen fast 90 
Prozent aller Importe. 

' Aber ins gesamt fliyhen die Ein- 
käufe aus Ubersee „nur“ 55 Prozent 
im TVNZ-Programm aus. In den Stu- 
dios in Aucklaad, Christchurch und 
Dunedin entstehen hau «eigene Pro- 
duktionen - Fernsehspiele, viele Do- 
kumentarfihne . insbesondere über die 
Maoris und die. Antarktis, Shows, die 
sich an englischen und amerikani- 
schen Vorbildern orientieren, und 
Lem-Programme, die ergänzt werden 
durch Regwrral-Nachrichten. Dem- 
nächst allerdings wird es für die alt-, 
bewährten Anstalten Konkurrenz ge- 
ben: Das Privatfernsehen steht vor 
dar Tür. Kommentar eines neuseelän- 
dischen Produzenten: „Wir werden 
bald mehr Frogrammstunden als 
Schafe auf den Inseln haben!“ 


Neuseelands Nachbar Australien, 
von seinen Ausmaßen halb so groß 
wie Europa und nur ein Sfltel so stark 
besiedelt wie der alte Kontinent, 
konnte vor zwei Jahren das 2$jährige 
Jubiläum seines Fernsehens feiern. 
Es dauerte neun Jahre und bedurfte 
heftiger Pariamentsdebatten, ehe 
1957 die ersten hausgemachten Fern- 


säweise -einen werbefreien Wochen- 
tag eingnffihmn- 85 Prozent der Ein- 
nahmen des neuseeländischen Fern- 
sehens stammen aus der Werbung, 
nur 15 Prozent aus Gebühren, die in 


1948 hatte die Regierung ein Statut 
verabschiedet^ das theoretisch die 
Einrichtung wtim nutinfwW Fernse- 
hens zuließ. Doch dann vergingen 
mehrere Jahre mit Pro und Contra, 
bis im Januar 1957 Australiens sechs 


Ähnlich wie die Neuseeländer kau- 
fen auch Australiens Femseh- Verant- 
wortliche eine Fülle von Sendungen 
im Ausland ein. Auch hier stehen die 
USA und Großbritannien an der Spit- 
ze. „Unser Geschmack ähnelt eher. 

dem de r »Tnerikanisrihen. Zuschauer 
als dem der englischen“, sagt David 
Stratton, verantwortlich für FOmem- 
»rfr»fo des australischen Fernsehens. 
„Wir blicken nach Amerika, und Eu- 
ropa scheint sehr weit entfernt zu lie- 
gen. Hollywood liegt vor unserer Tür, 
uml nur unsere Begeisterung für 
Cricket im Fernsehen gleicht der un- 
serer englischen 'Vettern*. 


M. v. SCHWARZKOPF 


KRITIK 


Weiches Herz 
für Frauen 


W ie der Zufall es so fügt, macht 
ein bisher in Deutschland un- 
bekanntes «re erflcanfoeties Minderte* 
lent sich gleich zweimal bemerkbar 
Donald . P. BeUisario, dessen Film 
„Airwolf“ gerade in den Kinos ahge- 
laufen ist und dessen Ffemsehserie 
Jdagnum“ nach dem Pilotfilm, nun 
in die erste Folge gegangen ist. 
Schauplatz von „Magnum“ ist Hawai, 
und irgendwo hat man noch im Hin- 
terkopfj daß da schon einmal ein 
Femsehdetektiv sein Wesen getrie- 
ben hat Wie hieß er denn bloß noch? 
Daß man äch nicht so recht erinnern 
kann, hat auch s einen Grund: Die 
amerikanischen Serienband würmer 
sind austauschbar bis in die Einzel- 
heiten hinein. 

„Magnum" macht da keine Aus- 
nahme: Der Held (gespielt von Tom 
Seiteck) kriegt ein eindimensionales 
Image verpaßt' Kumpeliger He-man 
mit ejnem weichen Herzen für Frau- 
en. Dazu eine Männerkumpanei mit 
lockeren Sprüchen, Sonne und Fe- 


rienlandschaft, große Autos und eine 
Menge Action. Fertiggestrickt ist die 
Finhcit g miiKc^ und so wird „Mag- 
num“ mich weitergehen. Nach fünf 
Minuten weiß man. Wie die Geschich- 
te laufen wird, und da sind denn auch 
die Macher so gdangweüt, daß sie die 
Einzelheiten gar recht mehr interes- 
sieren: Die als rot angekündigte 
Sung-Vase etwa erwies steh als blau, 
und der Onkel Hb vom Anfang war 
am Schluß rere Cousin geworden. 

• SVENHANSEN 


Zu Gast bei 

• • - ■ . ^ 

Lady Carolin 


Untertitel zu Nur ein Viertelstünd- 
chea befürchten. Und das Auftakter- 
eignis war auch gleich Lady Carolins 
Schlag in den Solarplexus: sie würde 
sich freuen, wenn wir - gemeint wa- 
rm die Zuschauer- „auf einen Drink 
bei ihr vorbeischauen“ würden, 
m e int, das Erste Fernsehen habe sich, 
o Wunder, ausbedungen, im Sommer 
„keine Wiederholungen“ za. bringen 
und böte nun „genau das richtige Re- 
zept für eine Party“, merke: laut» 1 
alte oder ältliche KaxneUen,drei uner- 
trägliche Schlagerund gerade mal ein 
einziges recht gutes Lied. 


A ls wäre dieser Sommer bisher 
nicht sdumiBKXfrä^ich genug, 
versauert (ton arglosen Betrachter 
nun auch noch die ARD dieSaison, 
stromstoßweise, jedes Mal ein Vier- 
telstündchen, und das zwölf mal - mit 
Carolin Reiber, jener farblos überiak- 
kierten Femseh-Dame, die immer 
von Timm bis viertel nach neun ein 
paar Lieddien wohl vozsteUen darf 
angeblich alles „von der Oper bis zum 
Schlager“. Solches jedenfalls läßt der 


Die drerlieden Udo Jürgens mit 
einer den Sommer besingenden Wei- 
se, ein nicht minder überflüssiger 
Reinhard Fendrich; die alle acht Tak- 
te die Garderobe wechselnde Schau- 
fensterpuppe Audrey Landers aus 
„Dalles“ mit einem Lobpreis eines 
weißen Strandes und, wohl eher au- 
ßer Konkurrenz, eine Su Kramer mit 
anggjazztem „Summertime“ - ließen 
sich, 90 gestärkt, schmunzelnden Au- 
ges restlos goutieren. Durch Rei- 
bersches „Vorbeischauen“, versteht 
sich. ALEXAND^SCHMTTZ 



ARD 
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12.10 Ftaoa 


ItW tagwdM i nad TagntiNMRM 
1IL2X Ar bcfßflM Wanmrw 

Schweizer Hkn (1960) 

12JD01 


rnnKHCMH 

Eva RQnmfcorf: 

Nachhilfe för ein Grundrecht 

12JBS PnmmucImh 
13jB 0 Tagende» 


16J» Tagewchaa 

16.10 Was non belle« not .. . 

Ober Pftanzenhefftund» und Ho- 
möopathie 

Obwohl Immer mehr Patienten 
Medikamente ablehnen und ver- 
störter nach natürliche« Behand- 
lungsmethoden vertangen. Ist der 
Unterschied zwischen Pflanzen- 
hdüamde und Homöopathie so- 
gar Anten und Apothekern weit- 
gehend unbekannt. Der Bericht 
von Theo Ott versucht diesen Un- 
terschied zu verdeutlichen. 

1US Me rate Zorn «ad in Bamda 
it« rtnrtnr 9mm tritt 

3. Teil: Die freche Entführung von 
Fräulein Relnlrth 

Der Zauberer Professor Smaragd 
braucht dringend eine Haushälte- 
rin, die Ihm sein Schloß «mberhäh. 
17JM Tagetsdbav ... 

Dazw, Regfondlptogrartwne 
19JBO EadspM 

FuNrelNEuropamakterkChaft 
Uve-Obertragung aus Poris 
Reporten Heribert Fafibender. 

• ln der Pause gegen 20.45 Uhn 
Tagesschau 
tznBnmnafti 

Aktuelle Sendung 
2230 TagestfceMB 
2SJ00 Sfaaw-MbMfl) 

^tS^ng^nterhaftungsWnstlw 

vor 

OJSTagesRdMM 


17JO beete / Aas dam 

17.15 Tele-I Bestriert» 

AnschL heute-Schlagzeilen 
1M0 Der lange Treck 
In der Wildnis 
1 MO beute 
1930 Jäte gebärt l 
Kanadischer 


Jugendfilm (1979) 


Das Biepaar Webster zieht mit 
sn ländere if 


seinen 


in die Großstadt 


Toronto, In der Hoffnung, für sei- 
Sohn lohn. 


nen ältesten Sohn lohn, einen 
mongololden Jungen, einen ge- 
eigneten Tfcerapieplcrtz zu finden. 
Ab sie s/cfi endlich für ein Heim 
entschließen, müssen sie John dar- 
auf vorbenriten, daß dies für ihn 
den Abschied von seinem gelieb- 
ten ZkOtau se bedeutet . . . 

20.15 ZDF Mogazla 

Moderation: Fritz Schenk 
21JM) Der DeavwCkui 
2145 fce ute l oeie al 
22A5 mlstwochstona - 7 aus 3» 

Spiel 77 

22.10 Der Vater der Baemfafcrt 

Hermann Oberth wird 90 
. Rim von Heinrich Schiemann 

IHM PotabMHH . 

2540 Die zweite Frau 

ThriHer 

Die hübsche, aber etwas welt- 
fremde Jenny Früh heiratet den 
charmanten Paul Tanner. Da 
taucht ein alter Freund Tarmers 
auf. 
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Sptejfihn, S ch weiz/Fra nkrelch 

(1978) 
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18JD0 Sesamstrafie 

J h* SpecktreWer 
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rin Garten: Saft 


19 JO Das Mw L m . 

20JO Tagesschav 
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Gedicht von Günter Kunen 

SÜDWBT 
ISJOSraaratrafle 
1030 TatekoHeg 
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Rheireaad-Pfsit 

19J0 nh a Mds di m 

Nur für das Saarland: 

IfJOOaar 5 regfoaal 

21 JO Vota Teofel vetfoket 

2ZJU Ajj«ftanl»dw Spfelfitm (1955) 
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Mm inne n Einwohner in den Genuß 
dieses ^ a re fl1s noch aufregende) Me- 
diums gelangen konnten. Seit den 
Fionieijahren des australischen Fern- 
sehens and die Sender wie Pilze aus 
dön Boden gesprossen. Neun Kansüe 
gibt es und 50 Fernsdistationen, dte 
von der Werbung leben. Dazu kom- 
men 86 regionale FerosehstationeiL 

Das staatliche Fernsehen, „Austra- 
lien Broadcasting Corporation“ 
(ABC), hatte in dai siebziger und frü- 
hen achtziger Jahren vieL Mühe, sich 
der Konkurrenz der kommerziellen 

Fernsehgesellschaften zu erwehren. 

Her dominieren Showsendungen, 
Spielfilme und Unterhaltung rund 
um die Uhr. ABC dagegen sieht eine 
der wesentlichen Aufgaben darin, 
Kultur und Bildung zu verbreiten. 
Heute aber werden einige der belieb- 
testen Untexhaltungssendungen Au- 
. straliens wie „Mastennind“ und „In 
the Wild“ von der ABC aasgestrahlt 
Mitarbeiter der ABC reisen durch die 
gnn«» Welt, uzn Spielfilme em z ntam- 
fen, und Sport, laut Umfragen füh- 
rend auf der Beliebtheitsskala, nimmt 
AiT»»n breiten Baum ein. 
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Wem gehört 
mein Köpf? 

reich - Der Slogan der siebziger 
Jahre „Mein Bauch gehört mir“: die 
ProHamation der totalen Asoziali- 
tät im günstigsten lhh ein honen- 
der Irrtum bezüglich des Menschen 
in sefrign Funktionen; im übelsten 
Fall eine ontologische Asebie. Was 
hieße: mein Kopf gehört mir? Es 
hieße: zurück zur Tnt»Vlig»ny der 
Amöbe; hieße: zurück ins menschli- 
che Nichtsein; zurück ins Nichts. 
Mein - Kopf ist ein menschlicher 
Kopf, und als solcher ein edler Kör- 
perteil, aber just insofern, als er 
nicht mir gehört: voll ist von vor mir 
und neben mir schon Gedachtem, 
und dieses Gedachte nun reprodu- 
ziert zum Gebrauche derer, die nach 
mir kommen. Gerade als ein Organ 
der Fortpflanzung - «igö des Teil- 
nehmens, also von T eilhab e in der 
sozialen und in der historischen Di- 
mension zugleich - gehört mein 
Kopf nicht mir; wie zum Beispiel 
auch meine Hand als. Organ der 
Fortpflanzung der unser Mensch- 
sern erweiternden Dinge nicht mir 
gehört Dort, wo ich ich bin, bin 
ich’s als pars pro toto. 

- Ins Psychologische umgewendet: 
Etwas für sich reklamieren heißt 
logischerweise: ich will es nicht her- 
geben, wffl es nicht teflen. Doch ich 
bekomme nur, was -ich gebe, mich 
bereichert nur, was ich verschwen- 
de; und ich besitze nur, was ich 
teile. Es ergo sum. 

Also nichts gehört mir, nicht ein- 
mal ich selber. Ich gehöre der Welt; 
pnd nicht bloß dieser, unserer Welt, 
ich gehöre dem Universum: dem 
einen Ganzen, von dem ich, für eine 
winzigeWeile, als Individuum abge- 
trennt bin und in Autonomie ver- 
setzt; allem bloß in scheinbare Au- 
tonomie. In Wahrheit -und die Fä- 
higkeit, mitzuleiden, beweist das - 
bin ich identisch geliehen mit al- 
lem, was war, was ist, was sein wird. 
Vor alledem, was anscheinend nicht 
ich selber bin, sagt mir mein MiÜei- 
den: „Das bist Du!“ 

„Mein Bauch gehört mir“? Ja, ja, 
ich weiß schon, wie das gemeint 
war.- Aber man wird doch wohl 
noch - um das Wort beim Jargon 
und damit beim Schlafittchen zu 

nehmen — hinter frngpn dürfen? - 
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N icht alle Lebensprozesse säen 
bis ins letzte Detail vorprogram- 
miert, vielmehr habe sich die Natur 
auf molekularer Ebene eine gewisse 
„Freiheit“ Vorbehalten. Deshalb 
könnten nicht alle Folgen biochemi- 
scher Vorgänge exakt vorausgesagt 
werden. Mit dieser Feststellung über- 
raschte Professor Werner Arber die 
Teilnehmer der 34. Tagung der Nobel- 
preisträger, die Graf Lenoart Bema- 
dotte in Lindau eröffnete. Die dies- 
jährige Veranstaltung, die 12. Tagung 
der Medizmpreisträger, zeigt die Be- 
deutung der modernen molekularbio- 
logischen Forschung für die Entwick- 
lung der Medizi n - 
M5t seiner Feststellung, daß sich 
die.Natur Freiräume reserviert habe, 
rüttelt der Mikrobiologe und Nobel- 
preisträger aus Basel an den Grundfe- 
sten der modernen Molekularbiolo- 
gie. Bislang herrschte nämlich die 
Ansicht, daß alles Geschehen streng 
nach Naturgesetzen ablaufe und daß 
demzufolge auch alles vorberznseben 
sei Im makrobtologischen Bereich 
gilt nach wie vor die strenge Kausali- 
tät. Die biologischen Moleküle führen 
ihre Funktionen in ganz spezifischer 
Weise aus. Spezielle Enzyme spalten 
beispielsweise die Nukfemsäuremo- 
feküfe, also die Träger der geneti- 
schen Informatioa Andere biologi- 
sche Reaktionen können sie weder 
einlerten noch kontrolhmeru Befrach- 
tet man jedoch das Geschehen in der 
Zelle, so 158t sich nicht imm er sagen, 
an welcher Stelle ein bestimmtes En- 
?ym den Strang mit der genetischen 
Information zerschneidet 
Die Infektion von Cali-Bakterien 
mit Viren war für Professor Arber ein 
ansehfliiTtehpg Beispiel zur Demon- 
stration seiner Hypothese von den 
Freiraumen in der Natur. Im allge- 
meinen vermehren sich Viren, wenn 
sie m eine Bakterienzelle emgedrun- 
gen sind, und bewirken, daß die 
Wirtszelle zugrunde geht Diese Aus- 
sage maß heute modifiziert werden, 
wenn man nicht die gesamte Bakte- 
rienkultur betrachtet, sondern die 
einzelne Bakterienzelle. Dann offen- 
bart ach nämlich, flafi nur in etwa 70 
Prozent der Pille der Eindringlin g 
sich vermehrt und den Wirt zerstört 
In etwa 30 Prozent wird jedoch das 
viraleGenom in die bakterielle Erb- 
information eingebaut, ohne daß sich 
eine Veränderung bemerkbar macht 
Das verlängerte Fadenmolekül wird 
vielmehr von Generation zu Genera- 
tion vererbt Jede Zelle tragt so den 
„schlafenden“ viralen Anteil 
Auf die zentrale Frage, wann eine 
bestimmte Zehe nach der Ttifrktinn 
den Weg der Virusvermehrung be- 
schreitet und wann dag virale Genom 
integriert wird, haben die Molekular- 
biologen allerdings bislang noch kei- 
ne Antwort parat; 


Der Tod in der Literatur des 19 . Jahrhunderts 

Das Ende eines 
fröhlichen Tages 


M ord und Totschlag, Krankheit 
und FipnH sind unsere tägli- 
chen Gäste. Das Fernsehen liebt die 
drastischen Zustände, im Spiel wie in 
den Reportagen und Nachrichten. 
Daraus ergibt sich eine recht seltsame 
Weitsicht Der Tod ist nicht als die 
Erfüllung des Lebens interessant, 
sondern nur als Gewalttat, als Mord 
oder Krieg, als ein Ereignis, das den 
Menschen unvorbereitet überfällt. 
Der Tod wird aaLeben nicht mehr 
mitgedacht, er wird gewöhnlich ver- 
drängt. Der Streit tun die „Sterbehil- 
fe“ zeigt nur zu genau, daß uns die 

*ars moriendi“ veriorengegangen ist 
Nicht anders sieht es bei den 
Krankheiten aus. Sie erscheinen in 
der veröffentlichten Meinung nur als 
Hypochondrie oder als ein Betriebs- 
unfall, der im Krankenhaus als all- 
mächtiger Reparaturwerkstatt 
schnell behoben werden kann Zu- 
gleich mang elt es nicht an Klagen 
über gine an gehiieh unmenschliche 
Apparatemedizin und einer Über- 
schätzung an genannter natfiriieh er 
Heilve rfahren- Die Ärzte Schließlich 
erscheinen als Wundermänner, die 
auch das letzte Fünkchen Leben zu 
neuer Glut anzufachen vermögen, 
oder als geldgierige Pfüscher im wei- 
ßen KitteL Aßen diesen Urteilen fehlt 
gewöhnlich Mitte und Maß, weil die 
Menschen verlernt haben, mit der 
Krankheit zu leben. 

Deshalb ist es lehrreich, za erfah- 
ren, wie sich frühere Zeiten dieser 
Themen Annahmen. Wie „Arzt, 

Kranlrh»it und Tnri fm e rzählerischen 

Werk Theodor Fontanes“ dargestellt 
werden, hat Katharina von Fäber-Ca- 
stell untersucht (Juris Druck + Ver- 
lag, Zürich)- Die Arbeit erschien im 
Rahirwm der Zürcher Medizinge- 
schichtlichen Ahhandhmgan Es gabt 
also nicht um eine literarische Analy- 
se, sondern um die Spiegelung der 
Wirklichkeit in der Literatur. 

An Krankheit und Tod mangeK es 
bei Fontane nicht Wiederholt enden 
«ei ne Romane mit dem Tod da* Hel- 
din. „Cädle“ begeht Selbstmord, 
„Stine“ wird, obwohl ihr Ende offen- 
gelassen ist, kaum wieder auf die Bei- 
ne kommen, „ Effi Briest“ lind Hilde 
in „Eflernktipp“ — SO initora»hi»HTirih 
auch das Schicksal ist, das ihnen der 
Dichter gibt - siechen an einer nicht 

näher hewalchneten Krankheit dahin, 

wefl ihnen der Lebensmut abhanden 
kam. Nicht anders ist es bei den Män- 
nern, dem allen Stechlin, Pertubal in 
„Vor dem Sturm“ oder Hugo Gross- 
mannm „Mathilde Möhring“, gleich- 
gültig, ob sich ein erfülltes Leben 
vollendet, die tödliche Verwundung 
den jungen Polen trifft oder die 
Schwindsucht unerbittlich voran- 
schrertet Ihnen ist ihr Ende bewußt, 
und sie akzeptieren das. Denn bei 
Fontane stirbt jeder seinen eigenen 
Tod“. 

Die Arzte, auch das arbeitet Katha- 
rina von Faber-Castell überzeugend 
heraus, sind bei Fontane keine Wun- 
dennärmer. Es sind Praktiker, die ihr 
re Grenzen nur zu genau kennen. Sie 
wissen, wo es mehr auf den Zuspruch 

als auf alte ihre Tmkturen und Mittel- 
chen ankomml Und sie wissen, wann 
es das Beste ist zu schweigen. Doktor 
Leist, der Pertubal Hoffnungen 
macht, obwohl beide wissen, daß es 
keine Hoffnung mehr gibt, verliert 
da^im nur folgerichtig das Vertrauen 
seines Patienten: 

Die Krankheit selbst ist für Fonta- 
ne kein Anlaß zur Wehleidigkeit oder 
zur Klpndagchfldcnmg . Sie ist eher 
ein atmosphärisches Element, Statik 
von der psychischen Konstitution be- 
stimmt. Die Autorin kritisiert deshalb 
zum Schluß: „Trotz dieser Vielzahl 
und Vielfalt aber bleibt der Tod in 
Fontanes Werk oft nur ein Ereignis, 
das den Charakter einer Nachricht 
hat, und die spannungsvollen, ge- 
fühlsbeladenen Bilder, die der Tod in 
der menschlichen Vorstellung weckt, 
kaum widerspiegelt“ Und sie fährt 
fort: „Der Tod wird zum spirituellen 
Geschehen. Die Qual der Agonie; der 
Todeskampf; d. h. alle Zeichen kör- 
perlichen Verfalls, werden nicht ein- 
mal .angedeutet“ Als Gegenbeispiel 
erinnert die Autorin „an FJauberts er- 



greifende Sterbeszene in .Madame 
Bovaxy*“. 

Aber ist Fontane wirklich ein 
Schönfärber, der dem Ernst des Le- 
bensendes nicht gerecht wird, weil er 
- wie es abschließend haßt - „dem 
Geschehen wohl alles Grauen, das er 

verme iden will , damit, nher auch a>inp 

Gewichtigkeit, seine reale Dimen- 
sion“ nimmt? Wird in der deutschen 
Literatur sonst realistisch oder gar 
yyihiraligtiyh gestorben? ln den 
Theaterstücken fehlt es, dem Genre 
gemäß, nicht an dramatischen To- 
desszenen. 

Kleists „Penthesilea“ stürzt sich, 
nachdem ihr Pfeil Achill niederge- 
streckt hat mit ihren Hunden auf den 
Gebebten «nH «»Klagt Hi» 73h ti» in 

sein Fleisch. Als sie sich dann ihrer 
Verwirrung und des Wahns bewußt 
wird, gibt sie sich selbst den Tod, 
ohne Waffe oder Gift, nur durch ihre 
Willenskraft. In einer ähnlichen Di- 
mension bewegt sich Rhodope in 
Hebbels „Gyges und sein Ring“. Sie 
heiratet ihn, nachdem er im Zwei- 
kampf d»r\ Kernig KanHanl»« getötet 

hat, ersticht sich aber sofort danach. 
Und in da „bürgerlichen“ Szenerie 
da „Maria Magdalena" wählt Klara 
H»n Freitod, mfl»m <d» m den 
Brunnen stürzt Der Tod kommt 
nicht unerwartet, aber er wird nicht 
ausgemalt oder — wie in der „Penthe- 
silea“ - nur indirekt berichtet Seihst 
bei Geihart Hauptmann stirbt der alte 
Hflse in den „Webern“ abrupt unter 
den Kugeln der Polizei, weil er, starr- 
köpfig, nicht von ggm»m gewohnten 
Platz am Webstuhl wacht Lediglich 
„Hanneles Himmelfahrt“ malt das 
Sterben des KmH»s brat, eher rühr- 
selig als anrührend, aus. 

Auch % «-rahT»nH» Liter atur be- 
- gnflgt ach mit Diskretion, selbst bei 
dem grotesken Tod des „Klein Za- 
ches“ von ET. A. H offman n in ei- 
nem Wasserkrug. Auch das schreckli- 
che Sterben des Marchese in K1»jsfo 
„Bettelweib von Locarno“, nachdem 

CT das 7.imm»r nh»raT1 rnit HnlTg» t^ - 

felt, an «Tl»n vier KHom müde seinem 
Lehens, angesteckt“ hat wird ledig- 
lich mit einem Ad jekti v angedeutet 
„ ... er war auf eienHigiteh» Weise 

hemits um gekommen. ** 

In Gottfried Keifers „Romeo und 
.T n Ha auf dem Dorfe“ ge h en die Kin- 
der der verfeindeten Famüfen am En- 
de eines fröhlichen Ihges gemeinsam 
in den Tod. Sie binden ein „großes 
Schiff hoch mit Heu beladen", los 
imH lassen gioh den Eufi hinabtrei- 
ben: „Als sich Hi» S fadt nähprtej glit- 
ten im Froste des Herhstmorgens 
zwei bleich ** Gestalten, die siA fest 
umwanden, von der dunklen Masse 
herunter in die kalten Hüten.“ Und 
selbst das jahrelange Siechtum des 
Juden Abdias in Stifters Erzählung 
begnügt sich mit karger Botschaft 
über die Krankheit und Has En de : 
„Abdias saß nach diesem Ereignisse 
(dem Tod seiner Tochter DithaJ auf 
dem Bänkchen vor seinem Hause 
und sagte nichts, sondern schaute die 
Sonne an. Er saß viele Jahre ... und 
er wußte nicht, wie lange er gesessen 
war, denn nach glaublichen Aussagen 
war er wahnsinnig gewesen . . . Eines 
Tages saß er nicht mehr dort, die Son- 
ne gebian ^rf Hw» leeren Plate und auf 
»m»n friylp i Grabhügel.“ 

Fontane ist also keine Ausnahme. 
Die Zurückhaltung der Dichter des 
19. Jahrhunderts gegenüber dem 
Sterben und dem Tod (wie übrigens 
auch gegenüber dar Sexualität) be- 
ruht nicht auf einem Tabu, das keiner 
zu mißachten wagt, sie entspringt 
vielmehr dem Respekt vor jenen Le- 
bensbereichen, die den Menschen auf 
«g eh selbst zurüc kve r w eisen, auf die 
Kraft seines Glaubens (oder Un- 
glaubens). 

Es war der Protopope Awakum, 
da mif der Flucht, um nicht dem 
alten Glauben ab schwören zu müs- 
sen, von seiner erschöpften Frau ge- 
fragt wurde: „Wohin gehen wir?“ - 
„Ins Grab“, lautete die Antwort. Die 
Kunst der Gegenwart, indem sie das 
Sterben zu **m»m singulären, sensa- 
tionellen Ereignis stilisiert, versucht 
diese einfache W ahrheit z u leug nen 
Cuibono? PETER D3TTMAR 



Autehoagspuakt vieler Homosexuellen Dos Berlin der zwanziger Jahre, hier ein „Tanzcaft" (um 1925), gemalt 
von Otto Schott foto-. binder/thiele 

Berlin Museum: „Eldorado“ zeigt Geschichte und Alltag der Homosexualität 

Die Schönen von der Motz-Straße 


N ur ganz Naive könnten unter 
dem Titel „Eldorado“ eine Aus- 
stellung präkolumbischen Goldes 
vermuten. Im Berlin M’nwim geht es 
um andere „Eldorados“, um Lokale 
in der Motz- imH Martm- Lu ther - 
Straße, die wahrend der zwanziger 
Jahre bei Schicken, Schwulen, Schö- 
nen, bei Leuten von Füm, Börse, 
Theater und Literatur - und zwar bei- 
derlei Geschlechts - unerhört „in“ 
waren. Denn die Ans stenung bemüht 
sich um „Geschichte, Alltag »nH Kul- 
tur homosexueller Frauen »mH Män- 
ner in Berlin 1850-1950“. 

Ursprünglich Hyt te w»Hm Mu- 
seum einer Arbeitsgruppe nur einen 
Ausstellungsraum überlassen wollen. 
Als aber der Plan bekannt wurde, gab 
es Proteste und demonstrative Aus- 
tritte aus dem Museums-Förderer- 
verein. Es ehrt die Leitung des stadt- 
geschichtlichen Muspntns, daß sie 
sehifeBHeh selbst als Veranstalter die 
Ausstellung übernahm, die von ver- 
schiedenen Arbe i t s gr u ppen vor- 
bereitet worden war. Gewisse Reser- 
viertheiten bei einig en Leihgebem, 
die Zurückweisung von Einladungen 
zur Eröffnung haben deutlich ge- 
macht, daß es noch immer nicht 
l»i»ht ist, dieses Thema aufzugreifen. 
Berlin hat in den zwanziger Jahren, 


weil es eine größere Freizügigkeit, ei- 
ne stärkere Toleranz, auch die Anony- 
mität der Weltstadt versprach, viele 
Homosexuelle angezogen. Namhafte 
Literaten, darunter Döblin, Stem- 
hwm und Hauptmann, imH hüdende 
Künstler haben das Thema der 
gleichgeschlechtlichen Liebe ange- 
griffen oder die „Szene" dargestellt 
Von Otto Dix findet man in der Aus- 
stellung das berühmte „ Eldorado 
A quarell, das dem Unternehmen den 
Namen gab, von Jeanne Mamm en vie- 
lerlei Belege frau-fraulicher Zuwen- 
dung. Audi der „Führer durch das 
lasterhafte Berlin“ von 1930 mit den 
Hlustratipnen von Christian Schad, 
nach dem sich die Sammler die Fin- 
ger lecken, ist hier zu berichtigen. 

Eine da herausragenden Gestalten 
in der Schau ist der Gründer und 
Leiter des Instituts für Sexualwissen- 
schaft, Magnus Hirschfeld. Da er Ju- 
de war, den Nationalsozialisten au- 
ßerdem die gftnz» RipHhing nirht 
paßte wurde sein Institut 1933 ge- 
schlossen, die Bibliothek geplündert 
und Hirschfelds Veröffentlichungen 
bei d en Bücherverbrennungen auf 
d»n Scheiterhaufen geworfen. Dieses 
düstere Ka pitel, auch das Schicksal 
vieler Homosexueller, die in Konzen- 


trationslager kamen, werden hier do- 
kumentiert 

Männliche und weibliche Homose- 
xualität sind in der Ausstellung - 
streng, aber ordentlich - voneinander 
getrennt, wobei der lesbische Teil 
deutliche Schwächen hat Auch auf 
der männlichen Seite sind einige 
Aspekte zu neckisch dargesteHL Im- 
merhin hat man vernünftigerweise 
auf die üblich» P mmin»nten J? ^l»ri p 
verzichtet Überhaupt vermeidet die- 
se Ausstellung, die ja nicht von Profis 
gemacht wurde, propagandistische 
Töne und Exhibitionen. Sie trägt kei- 
ne T^»id»Ti«CTni»n» zur S cha u. KuiZ- 
w eilig »nH unverklemmt inszeniert 
sie die Lebendigkeit der sogenannten 
„Subkultur“ mit ihren Lokalitäten, 
Treffpunkten und Publikationen. 
Selbst von wohlangesehenen Zeit- 
schriften - wie Z.B. Flechtheims 
„Querschnitt“ - erfahrt man hier, daß 
sie über das Thema Homosexualität 
berichteten. So wird - ergänzt durch 
dar lesenswerten Katalog- ein spezi- 
fisches Stuck aus Berlins „Geschich- 
te, Alltag und Kultur“ bewußt, das 
zur Lebendigkeit und Toteranz (fieser 
Stadt gehört (Bis & Juli, Katalog, 
Frölich & Kaufmann, 28 Mark, im 
Buchhandel 34 Mark) 

PETER HANS GÖPFERT 


Schlußpunkt an der Wiener Burg: Rudolf Noelte inszeniert „Maria Stuart“ 


Der Mensch in der Kälte der Politik 


D ie Szene erinnert ein wenig an 
Giorgio de Chirico. Ein trapez- 
förmiger, leerer Platz, eingezwängt in 
Geschichte, die zur Architektur er- 
starrte. Und scharf trennt das Gemäu- 
er licht und Schatten: ein unwirtli- 
cher Ort, an dem es die Menschen 
frieren muß. Aber das ist eben nur 
fast de Chirico. Ganz so kalt mochte 
es Rudolf Noelte bei seiner Wiener 
BuTgt h^^r - Tnszprxten mg von Schü- 
lers „Maria Stuart" denn doch wieder 
nicht haben. Ein paar Efeuranken, 
hinten ein g^rnaTte»* Park - ganz ohne 
lyrische Anmutung mag Noelte Ge- 
schichte nicht begreifen. 

Hier also, vor dem Schloß Fothe- 
rin ghay , treffen sich beide Königin- 
nen. Hier entscheidet sich das 
Schicksal der Maria Stuart: Gnade 
durch ihre Rivalin Elisabeth oder Un- 
terzeichnung des Todesurteils. Und 
in dfefyr Szene entscheidet sich zu- 
meist auch das Schickral einer „Stu- 
art“ -Inszenierung. Der Regisseur 
muß die Karten auf den Tisch fegen. 
Das Verhältnis von Persönlichkeit 
und Geschichte ist zu klären 
In Bonn, wo Peter Eschberg die 
„Mar ia Stuart“ zu Beginn der Spiel- 
zeit inszenierte, entschied sich die Re- 
gie für den Unterleib. Die Psyche re- 
gierte die Geschichte. Noelte tendiert 
in Wien mehr zum Kopf Seine Maria 
(Andrea Jonasson) entscheidet rieh 
nicht aus «rinnlk»Ti»m Reflex gegen 
die Unterwerfung. Sie quält sich, sie 


will leben. Sie lehnt die Unterwer- 
fung aus einem inneren -fast möchte 
man sagen: sittlichen - Widerstand 
heraus ab. Und so ist auch Elisabeth 
(Martha Wallner) nicht so sehr als 
Frau herausgefordert, vielmehr als 
Königin. Sie wird in einen Entschei- 
dungszwang getrieben, der emotional 
kaum gestützt und darum so viel 
schwerer ist 

Blntenreingr Noelte, möchte man 
sagen. Der Mensch in der Geschichte 
ist bä ihm a priori tragisch. Ewige 
Wiederholung. Sachzwänge. Mensch- 
liches Versagen. Bä Noelte ist Elisa- 
beth eine mindestens so tragische Fi- 
gur. „O Sklaverei des Volksdienstes. 
Wie bin ich’s müde, diesem Götzen zu 
schmächeln." Dieser Satz Elisabeths 
gewinnt hier eine überragende Be- 
deutung. Dagegen fällt der sittliche 
Triumph Marias, unschuldig aufs 
Schafott zu steigen, ab. Die Szene 
gerinnt zu dezidierter, kunstvoller 
Langeweile. Noelte vermag Schilfer 
hier nur widerwillig zu felgen. 

Der Psychologe Noelte brauchte ei- 
gentlich ein Geschichts-Drama neuer 
Prägung An den Klassikern läßt rieb 
sein Geschichtsverständnis kaum 
exemplifizieren. Sein Salzburger 
„Danton“ und sein Bonner „Hamlet“ 
schafften die Waldung ins Tragische 
der Geschichte noch, weil hier das 
Scheitern des Politischen zu belegen 
war. Bä Schilfer siegt das Politische 
äußerlich. Und die sittliche Idee tri- 


umphiert im Scheitern. Beides wen- 
det sich gegen Noelte. 

Da Versuch, Schilfer zu einer Art 
psychologischem Kammerspiel zu 
beruhigen, gebiert im Detaü viele hin- 
reißende Szenen. Die Auseinander- 
setzungen Elisabeths mit ihrem 
Kronrat vollziehen sich bä Noelte 
wie in einem Wohnzimmer. Ein in 
sich zerrissener Läcester (Frank 
Hoffinann), ein kühler Staatsbeamter 
Burgteigh (Kurt Meisel), ein sanft ner- 
vosa Mortima (Sebastian Baur) oder 
ein kraftvoll gütiger Shrewsbuxy 
(überragend: Paul Hoffman n) - sie 
alle schaffen eine persönliche Atmo- 
sphäre, in da das Politische als »inp 

S»hr nr)F»p<y»hl?f»hp Dimensio n auftritt. 

Aba das dehnt sich, das zerfließt in 

so, gewiß. Politik spiät sich realiter 
wohl auch viel eher so ab und nicht 
als abgehobener ideeller Entschei- 
dungsprozeß. Nur. Mit Schiller kann 
man das nicht machen. Er lebt vom 
Außerordentlichen. Matthias Erajj 
hat mit g»in»in B ühnenbild des ge- 
milderten Chirico-Platzes im Sinne 
Noeltes gehandelt: die Kälte da Ge- 
schichte und das wärmende mensch- 
liche Detail. Beides jedoch nimmt 
sich gegenseitig den Atem. Und daß 
Noelte den Eros milderte, ihn als Ar- 
gument herabspielte, ist konsequent 
gedacht, aber es nivelliert auch den 
Kampf Berechtigt: Mäßiger Beifall. 

LOTHAR SCHMIDT-MÜHLISCH 


JOURNAL 


Hellers „Feuertheater“ 
über dem Reichstag 

dpa, Berlin 
Da Wiener Künstler Andrä Hel- 
la wül mit 40 (WO Raketen, Knall- 
körpern und Lichtem in da Nacht 
vom 7. auf den 8. Juli in unmittelba- 
rer Nähe des Berliner Reichtages 
für insgesamt eine Million Mark ein 
„wahrhaftiges Kunstwerk da liebe 
»nd Phantasie“ rii nd»n. Es ist Hel- 
lers zweites „Feueitheater“ nach 
da Planiere von Lissabon. Er ver- 
sicherte, das Ereignis werde bei je- 
dem Wetter stattfinden. Bä Regen 
erhofft sich Hella ein zusätzliches 
„bizarres, suxreales Erlebnis“. So 
könnten bä niedrig hängenden 
Wolken zum Beispiel „leuchtende 
Delphine am Himm el tanzen“. Syn- 
chron mit dem Lichtzauber werden 
die Besucher in eine „Klangwolke' 
aus Musik von Mussorgsky, Hän- 
del, Strawinsky und Orff gehüllt 

Nach langer Haft in Kuba 
geht Vals nach Europa 

AFP, Caracas 
Da kubanische Schriftstella 
Jorge Vals (51), danach seiner Frei- 
lassung aus 2Qjähriger Haft in Kuba 
in Venezuela eingetroffen war, er- 
klärte in Caracas, daß er heute nach 
Europa Weiterreisen werde. Vals, 
da 1964 wegen „konterrevolutionä- 
rer Aktivitäten“ zu 20 Jahren Haft 
verurteilt worden war, sagte, durch 
die Poesie habe a die Freiheit wie- 
dererlangt „Von hundert Worten, 
die ich im Gefängnis schrieb, sind 
99 verlorengegangen. Nur die Ge- 
dichte konnten rauskommen, in 
den Taschen meiner Freunde oder 
meiner Frau.“ 

Theodor Däubler im 
Schiller-Nationalmuseum 

DW. Marbach a.N. 
Parallel zur großen Sommeraus- 
stellung über Schiller auf deut- 
schen Bühnen nach 1945 läuft im 
Marbacher SchiDer-N ationalm u se- 
um eine Kabinett-Ausstellung. Sie 
ist dem Dichter des „Nordlicht“, 
Theodor Däubler (1876-1934), zu sei- 
nem 50. Todestag gewidmet Däub- 
ler, da engen Kontakt zu führen- 
den Künstlerpersö nlic hkeiten hielt, 
wurde, was im begleitenden „Mar- 
bacher Magazin“ Nr. 30 (bearbeitet 
von Friedhelm Kemp und Friedrich 
Pfäfflin, 112 S„ 8 Mark) ausführlich 
dokumentiert wird, häufig porträ- 
tiert, u. a. von Barlaäi, Davringhau- 
< jgn, Dix, Grosz und Lehmbruck. 
(Bis 9. Sept) 

Schmuck des Biedermeier 
und des Klassizismus 

DW. Pforzheim 
Mit da Ausstellung „Eisen, Gold 
und bunte Steine“ zeigt das 
Schmuckmuseum in Pforzheim ei- 
nen Überblick über bürgerlichen 
Schmuck aus da Zeit des Klassizis- 
mus und des Biedermeier in 
Deutschland, Österreich und da 
Schweiz. Ausgestellt sind mehr als 
dreihundert Schmuckstücke sowie 
Portraits, Modekupfer und Ent- 
wurfszeichnungen. Die Übersicht 
wurde von Brigitte Marquardt erar- 
beitet, die erst jüngst ein Buch zum 
selbe n Thema publiziert hat (s. 
WELT v. 26.5.). Die Ausstellung 
dauert vom 7. Juli bis 9. Sept 

Goyas Caprichos im 
Wilhelm-Busch-Museura 

DW. Haimova 
„Der Schlaf da Vernunft gebiert 
Ungeheuer“ heißt das erste Blatt 
da achtrigteiligen Radierfolge 
„Los Caprichos“ von Francisco 
Goya. Da spanische Maler hatte sie 
in sechsjähriger Arbeit ohne Auf- 
trag geschaffen. Es sind Graphiken, 
die auf eine sehr eigenwillige Weise 
die Schwächen und Eigenheiten 
der Maischen ins Büd setzen. 
Dummheit, Gutgläubigkeit, Eitel- 
keit und Schurkerei sind die immer 
wiederkehrenden Themen. Die 80 
Blätter, die das Wilhelm-Busch- 
Museum in Hannova unlängst a- 
werben konnte, werden bis zum 16. 
Septemba gezeigt 


Zum Tod e des französischen Philosophen Foucault 

Archäologie der Ideen 


Die Gesellschaft verändern: Mi- 
chel Foecaoft foto:MARcgaraug« 


G roße Gästa zächnet es aus, daß 
sie radikal kritiriot werden. Ge- 
messen an da Radikalität da Kritik, 
die Michel Foucault erfahren hat, ge- 
hört da Historika und Phüosopoh, 
da jäzt 57jihrig gestorben ist, zu den 
großen Gästem des zwanzigstes 
Jahrhunderts. 

Der Einfluß FoucauÜs, da seit 
1970 eine Professur für Ideenge- 
schichte am Cbffige de France in Pa- 
ris ionehatte^ging weit Qba die Gren- 
zen Frankreichs hinaus. Foucault ge- 
hörte da Schule da „Strukturell- 
sten“ an. Mit Vehemenz und moraü- 
Rigorism us warf er sich auf 
die Untersuchungen von Themen, die . 
andere Mitgfipder seiner Profession 
wegen da unmittelbar pra kti s chen 
Bedeutung yhmten: das Verhältnis 
da Worte za den Dingen, das Va- 
h5Wnw von Wahnsinn und Gesell- 
schaft, die Geschichte des Gefangnis- 
sp ff, die Sexualität. Als Historika 
ging a dabä „archäologisch“ vor. Er 


wollte die praktisch-moralische Kon- 
sequenz seiner Gedanken historisch 
begründen, Geschichte und Gesell- 
schaft als lebendig gewachsen und 

Hamit veränderbar darstellen. 

Jean Baudriüard wurde einer sei-, 
na schärfsten Kritiker und schrieb, 
das beste sei, Foucault zu verg es se n . 
Jean Amäy sah in Foucault den Ge- 
genaufklärer par ex c eDe n ce und sag- 
te über ihn, er sei ein die Geschichte 
verachtender Historika, ein Huma- 
nist, da den Tod des Menschen mit 
poetischer Feierlichkeit verkünde, 
da die Bühne des französischen Ga- 
stes verdunkelt und in abgründige 
Wirrnis gestürzt habe. Die Archäolo- 
gie der Erinnerung an Foucault wird 
irgendwann Irrtümer schärfer erken- 
nen. Aba wenn sich ommal heraus- 
steilen wird, daß Geistesgeschichte 
eine Geschichte des Irrtums ist, wird 
gerade Foucault da verdienstvollste 
Wegbereiter dieser Erkenntnis sein. 

GERHARD CHARLES RUMP 


Der Althistoriker Alfred Heuß wird 75 Jahre alt 





Erhalt der Geschichte 


iifllP 




Nester der Alten Geschichte: Al- 
fred Heofi FOTO; PIK 


V or Jahren formulierte Alfred 
Heuß, da heute seinen 75. Ge- 
burtstag friert, ein Paradoxon. In sä- 
uern Buch „Verlust da Geschichte“ 
(1959) stellte adie für einen Universi- 
tätshistoriker beklemmende Frage, 
ob nicht die wissenschaftliche Be- 
handlung da Geschichte dazu beitra- 
ge, daß Geschichte als lebendige Er- 
innerung verlorengeht 

Mehr als via Jahrzehnte lehrte Al- 
fred Heuß an da Universität Ge- 
schichte. Er wurde in Gautzsch bä 
Läpzig geboren, habilitierte sich 1936 
für Alte Geschichte, unterrichtete an 
dm Universitäten Leipzig, Königs- 
berg, Breslau, Kiel, Köln und Göttin- 
gen. Im November fetzten Jahres 
wurde ihm vom Bundespräsidenten 
als erstem Preisträger da Historiker- 
preis des Historischen Kollegs verlie- 
hen. 

Die „Römische Geschichte* von 
Alfred Heuß, die 1961 erschien und 


mehrere Auflagen erlebte, gilt heute 
als ein klassisches Werk deutscher 
Geschichtswissenschaft. Da Althi- 
storiker Heuß hat sich jedoch nie auf 
sein Spezialfach begrenzt, unentwegt 
hat ihn das Thema da Weltgeschich- 
te beschäftigt, noch allgemeiner: das 
Problem da Universalität 

Mit Goto Mann und Alfred Nitsch- 
ke begann er 1960 die zehnbändige 
„Propyläen Weltgeschichte“ heraus- 
zugeben. Sie wurde zu einem da 
größten Buchafolge da Nachkriegs- 
zeit Heuß gab damit auch eine Ant- 
wort auf die Eingangsfrage: Um sich 
die Geschichte zu erhalten, muß man 
ein Bewußtsein von ihr e ntwi ckeln. 
(Morgen erscheint in da WELT die 
Besprechung von Heußens neuestem 
Wok, „Versagen und Verhängnis“, 
das sich mit dem „Ruin deutscher 
Ges ch i ch te und ihres Verständnis- 
ses“ ausänandersetzt) 

HELLMUT DIWALD 
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„Man läßt sie einfach 
vor sich hindämmern“ 


Kritik an üblicher Behandlung der Schlaganfall-Patienten 


JOCHEN AU MILLER , Mönchen 
Der SchlaganM ist fast so häufig 
wie der Herzinfarkt Mehr als 100 000 
Menschen sterben jährlich in 
Deutschland daran, etwa 200 000 er- 
leiden ihn. Das Schicksal der Paten- 
ten bleibt ungewiß - trotz moderner 
Rehabilitationsverfahren, die bei vie- 
len Kranken die oft schwer belasten- 
den Folgezustände wie schwere Läh- 
mungen und Siechtum vermeiden 
oder wenigstens lindem können. Auf 
der siebten Jahrestagung der Interna- 
tionalen Neuropsychologischen Ge- 
sellschaft in Aachen beklagte Profes- 
sor Klaus Poeck, daß vielen Patienten 
eine moderne Therapie vorenthalten ' 
werde: „Man läßt sie einfach vor sich 
hindämmem.“ Poeck ergänzte, daß 
auch viele Angehörige von den neuen 
Hilfsmöglichkeiten nichts wüßten. 
Vorurteile bes timm ten vielfach das 
Verhalten gegenüber diesen Kran- 
ken, die oft als geistig behindertabge- 
stempelt würden, obwohl zumindest 
ein Teil von ihnen „geistig voll da" 
sei Gerade sie aber müßten ihre Hilf- 
losigkeit um so bedrückender emp- 
finden, als sie in die Isolation getrie- 
ben würden. 


Inzwischen kann mit ausgeklügel- 
ten Trainingsprogrammen erreicht 
werden, daß ausgefallene Himfunk- 
tionen wie Sprechen oder Lesen von 
anderen Himregionen übernommen 
werden. Auch operative Verfahren 
werden zunehmend eingesetzt. Damit 
können Himteile, die durch den Ver- 
schluß einer Hirnarterie nur mangel- 
haft mit Energie versorgt werden, 
über UmweggefiLöe besser durchblu- 
tet werden. Diese Eingriffe ähneln 
den sogenannten Bypassoperationen, 
mit denen heute schon vielen Herzin- 
farktpatienten wirksam geholfen 
wurde. 


vor allem im Alter. Die Pumpleistung 
reicht nicht mehr aus, um eine ausrei- 
chende Durchblutung des Gehirns 
anfvpch t jaiei b^^n- Hier müssen die 
Mediziner versuchen, das Herz zu 
stärken. Aber auch Verengungen der 
Halsschlagader können an einer Man- 
gelversorgung des Gehirns schuld 
sein. Solche Engstellen lassen sich 
ebenfalls operativ entfernen. 

Entscheidend für eine möglichst 
erfolgreiche Therapie ist ihr frühzeiti- 
ger und ausreichend langer E i n s atz . 
Und genau das ist der Schwachpunkt 
in der Versorgungspraxis. Wie Pro- 
fessor K.-A. Jochheim vom Rehabüi- 
tationszentrum der Universität Köln 
schreibt, müssen wirksame therapeu- 
tische Maßnahmen zur Verminde- 
rung des entstandenen Sc h ade n s 
„s pätest ens in den ersten 12 bis 24 
Stunden nach dem Ereignis“ einset- 
zen. Verbesserungen sind nicht nach 
wenigen Tagen zu erwarten, sie kom- 
men erst nach Wochen intensiver 
Therapie. Dem steht, so Jochheim, 
die Tendenz in den internen Kran- 
kenhausabteflungen entgegen, die 
Liegezeiten möglichst zu verkürzen. 
Für den Schfcganfell-Patienten be- 
deutet dies: „Schon sehr bald wird 
die Weiche in Richtung Altenpflege- 
heim gestellt, obwohl damit ein 
schwer vorstellbarer Freiheitsverlust 
für den Betroffenen und eine erhebli- 
che finanzfeile B elastung für die en- 
gere Famili e und die öffentliche Hand 
verbunden ist“ Weitere Verkürzun- 
gen der Liegezeiten in den Kranken- 
häusern haben vor allem für diese 
Patientengruppe fetale Konsequen- 
zen: Die Kluft zwischen den heute 
üblichen und möglichen Thera- 
pieergeb nissen wird noch größer. 


Aber nicht alle Himinferktpatien- 
ten kommen für solche „Umleitungs- 
operationen“ in Frage Häufig liegt 
die Ursache der gedrosselten Blutzu- 
leitung in dem „menschlichen Zen- 
tralcomputer" außerhalb des Kopfes, 


Die Rehabilitation der Schlagan- 
fall-Patienten - das fordern die Ex- 
perten bereits seit langem -muß be- 
reits in der Akutklinik beginnen und 
dann in einer Anschlußheilbehand- 
lung adäquat von Fachleuten weiter- 
geführt werden, ähnlic h wie es für die 
Herzinfarktpatienten bereits gang 
und gäbe ist 


Kein „Händeschütteln“ 
unter den Computern 


Shuttle-Defekt offenbar viel größer als angenommen 


A. BARWOLF, Hamborg 

Die Computer hatten sich mal wie- 
der nicht die „Hände geschüttelt". 
Und wenn die fünf Hauptcomputer 
an Bord des neuen US-Raumflug- 
zeugs „Discovery“ nicht nahtlos elek- 
tronisch Zusammenarbeiten, wird na- 
türlich nicht geflogen. 

Ein Reserveflugcomputer hatte ge- 
stern ausgetauscht werden müssen, 
als er neun Minuten vor der geplanten 
Startzeit eine Programmergänzung 
nicht annehmen wollte. Er wurde er- 
setzt durch ein identisches Gerät aus 
dem Schwesterraumschiff „Challen- 
ger“. Das neue Gerät arbeitet seitdem 
einwandfrei. 

Das Nervensystem der komplexen 
geflügelten Raumflu gmaschine 
Space Shuttle ist das sogenannte 
Avionik-System. Diese Avionik setzt 
sich aus mehr als dreihundert elektro- 
nischen Bauelementen, „Black Bo- 
xes“, zusammen, die über das ganze 
Raumflugzeug verteilt sind. Mehr als 
fünfhundert Kilometer Kabel ver- 
binden die „Schwarzen Kasten", die 
mit einem Satz von fünf Computern 
verbunden sind. Die in den fünf Com- 
putern gespeicherten und vom Da- 
ten verarbeitungssystem ausgeführ- 
ten Programme sind ohne ihresglei- 
chen und umfassen jeden Aspekt des 
Shuttle-Fluges vom Countdown bis 
zum Ausrollen. Diese komplizierte 
Computerelektronik ist der Haupt- 
grund dafür, daß die Sowjets bisher 
nicht mit einem Gegenstück zum 
Shuttle aufwarten können. 


sind identisch und vollsynchroni- 
siert. Vier der Computer, zu einer 
Gruppe zusammengeschaltet, sind 
die sogenannten Primärcomputer. 
Der fünfte, der am Montag ausgefal- 
len war, ist der Reserverechner. Alle 
fünf müssen aber gleichseitig und 
gleich gut funktionieren, obwohl ein 
Computer allein die gesamte Arbeit 
bewältigen könnte. 

Einer der vier Primärcomputer ist 
der „Boss". Wer es ist, bestimmen die 
Astronauten. Jeder Computer ist in 
der Lage, in der Sekunde rund 
325 000 Rechnungen auszuführen. 
Und bevor der „Chef“ ein Komman- 
do an ein Raumschiffeystem geben 
kann, wird unter den vier Rechnern 
demokratisch abgestimmt 

Dabei „unterhalten" sich die Com- 
puter in jeder Sekunde 440 mal Irrt 
sich der Boss nach Ansicht der ande- 
ren einmal, wird er überstimmt und 
abgesetzt Automatisch übernimmt 
der nächste Computer das Komman- 
do. Letztlich steht dann immer noch 
der Reservecomputer zur Verfügung. 


Die fünf Computer, jeder von ihnen 
nicht größer als ein kleiner Koffer, 


Versagt auch der, sind die Astro- 
nauten auch Hann noch nicht am En- 
de. Irgendwo im Shuttle ist noch ein 
6. Computer gelagert - von ein«: an- 
deren Firma. Mit dessen Hilfe und 
ihren eigenen Kalkulat ionen und Be- 
fehlen müssen die Astronauten das 
Raumflugzeug selber zur Erde zu- 

rfiekhrin g en- 

Der Aufschub um 24 Stunden hat 
die Qualität der geheimen biologi- 
schen Substanz an Bord der „Disco- 
very“ nicht beeinträchtigt 


WETTER: Im Süden wärmer 


Wetterlage: Während sich ein Hochkeil 
von Westen her in den SUden Deutsch- 
lands vorschiebt, wird der übrige Be- 
reich weiterhin von kühler und wol- 
kenreicher Meeresluft beeinflußt. 



Vorhersage für Mittwoch: 

Norden, Westen und Berlin: Meist stark 
bewölkt und gelegentlich leichter Re- 
gen. Nachmittagstemperaturen 14 bis 
18 Grad, nächtliche Tiefstwerte um 12 
Grad. 

Süden und Südwesten: Heiter bis wol 
kig und niederschlagsfrei. Nachmit 
tagst emperaturen 20 bis 23 Grad, im 
Südwesten bis 25 Grad, nächtliche 
Tiefstwerte um 12 Grad. 

Weitere Aussichten: 

Noch keine durchgreifende Wetterände- 
rung. 

Temperaturen am Dienstag , 13 Uhr: 
Berlin 


Bonn 


Essen 


Algier 


Athen 
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Sonnenaufgang* am Donnerstag: 4.52 
Uhr, Untergang: 31.51 Uhr; Btondaof- 
gang; 3,49 Uhr, Untergang: 2L46 Uhr 
*in MEZ, zentraler Ort Kassel 





Dauerwelle 


FOTO: MANFRED VOUMS* 


Stolz und Sorge 
beim Kölner 
Behindertenwerk 


twk,Kötn 

Der Intar sfenschiank im Sitzungs- 
zimmer zeigt in kunstvoller Verarbei- 
tung sechs Gebäude, ganz aus ver- 
schiedenen Hölzern modelliert. Her- 
gestellt hat diese Kostbarkeit ein 
Mann der lediglich über einen Dau- 
menstumpf, aber keine Finger ver- 
fugte. Braucht ein solcher Behinder- 
ter Fingerspitzengefühl für seine Ar- 
beit? Nach Ansicht der katholischen 
Josefs-Gesellschaft, Besitzerin des 
Schranks, braucht er zunächst einmal 
intensive Fürsorge und eine sorgfälti- 
ge Ausbildung. 

Dieser Tage feiert die Josefs- 
Gesellschaft, der größte deutsche ka- 
tholische Rehabilitationsträger für 
Körperbehinderte, ihren 80. Geburts- 
tag. Sie bat sich die Betreuung kör- 
perbehinderter Menschen von der 
Wiege bis zur selbständigen Berufstä- 
tigkeit zürn Ziel gesetzt Aus einem 
bescheidenen Anfang im Jahre 1904 
wurde eine private Gesellschaft mit 
30 000 Mitgliedern. Sie besitzt Ausbfl- 
dungszentren an zehn Orten, vorwie- 
gend im Rheingebiet, und verfügt 
über erhebliche finanzielle Mittel. In 
drei Zentren in Nordihein-Westfakn 
- Bigge, Maria Veen und Engeis - hat 
die Gesellschaft jeweils ««n Kinder- 
garten, eine Internatsschule sowie ein 
Berufsßrderungswerk. 2500 Patien- 
ten weiden von 2000 Betreuern ver- 
sorgt und ausgebildet Die Ausbil- 
dung schließt moderne Technologie 
wie die Bedienung von Computern 
mit ein. 

Im Jubfläumsjahr plagt den Vor- 
stand nach den Worten seines Spre- 
chers Clemens Kathkp allerding s die 
Sorge, daß die Kosten für diese ge- 
waltige Organisation ins Unermeß- 
liche wachset. Der Perronalaufrrand 
macht derzeit fest 80 Prozent des 
Etats der Gesellschaft aus. Die Krux 
liegt dffri n , daß es immer weniger Or- 
densmitglieder gibt, an deren Stelle 
So zialar beiter eingestellt werden 
müssen, die viel Geld kosten. Früher 
galt soziale Tätigkeit als Teil der 
christlichen Verkündigung, konnte 
also unent gel tlich angesetzt werden. 
Heute wiegen die bezahlten Laien die 
Arbeit der Ordensschwestern nicht 
au£ So stellte sich inzwischen heraus, 
daß die Arbeit einer Ordensschwester 
bestenfalls nur von zwei Laien bewäl- 
tigt wird. 


Doppelmord vom 
Grunewald aufgeklärt? 


23jähriger Aushilfskellner gesteht diese und weitere Taten 


F. DIKDERICHS, Berlin 
Einer der schwierigsten Kriminal- 
feile der Berliner Nachkriegsge- 
schichte, der Doppelmord an zwei 
jungen Berlin-Besucherinnen aus 
Norwegen, ist aufgeklärt. Der letzte 
von insgesamt 699 Hinweisen und 
Spuren führte die Fahnder jetzt auf 
die Spur des 23jährigen Aushilfsköl- 
ners Fredi Rudnik, der am Montag 
nach tagdangen Verhören ein Ge- 
ständnis ablegte. Rudnik war festge- 
nommen worden, nachdem er unweit 
seiner Arbeitsstelle im Europa-Center 
eine 19jährige Touristin aus München 
mit einer Pistole 
in pinen Keüer- 
raum entführt 
und dort verge- 
waltigt hatte. 


RucUük. 


Die junge 
Frau lieferte der 
Polizei eine prä- 
zise Täterbe- 
schreibung, so 
daß Rudnik 
mehrere Stun- ; . 

den nach dieser /".t ?■ 

Tat in seiner : 

Wohnung festge- 
nommen werden 
konnte. Routine- W*' 
mäßig ennittel- 
ten die Beamten 
auch bei diesem 
Faß, ob der Täter 
für den bis dahin ungeklärten Dop- 
pelmord im Berliner Grunewald im 
März 1982 in Frage kommen könnte. 
„Gewisse Parallelen zur Tatausfüh- 
rung“, so der Chef der Berliner 
M o r riknniiTiiKsi nn, Werner Gerhard, 
„sind uns aufgefallen, da der Täter in 
beiden Fällen äußerst brutal und sa- 
distisch vorgegangen ist“ 

Womit dann keiner der verhören- 
den Beamten rechnete: Rudnik ge- 
stand „relativ schnell“, so die Kripo, 
das Verbrechen, das für Schlagzeilen 
weit über Berlin hinaus gesorgt hatte. 
Rudnik hatte damals die beiden 18 
und 19 Jahre alten Schülerinnen, die 
mit 32 Mitschülern für ei- 



ria zu fahren. Nachdem diese dort 
eine Pizza gekauft hatten, fuhr er sie 
nicht zu dem Musiklokal zurück, son- 
dern steuerte seinen Wagen in den 
menschenleeren Grunewald. Dort 
schüchterte er die Frauen mit einer 
Pistole ein, fesselte emes der Mäd- 
chen an einenBaum und vergewaltig- 
te die andere junge Frau. Anschlie- 
ßend sperrte er dieses Opfer in den 
Kofferraum und befreite das gefessel- 
te Mädchen, das wieder auf dem Bö- 
fahr wsitz Platz nehmen mußte. Als es 
von dort unvermittelt aus dem Auto 
sprang, fuhr er 
hinter ihr her 
und überrollte 
sie. Die Tote 
schleifte er dann 
in den Wald. Mit 
ihrer noch im 
Kofferraum ein- 
gesperrten 
Freundin fuhr er. 
mehrere Stun- 
dm ziellos im 
Stadtgebiet her- 
um, kehrte 
schließlich in 
dm Wald zurück 
und erdrosselte 
siedort 


zusammen 


ne Woche Berlin besuchten, vor ei- 
nem Jazz-Keller kennengelemt Er 
bot den Mädchen an, sie in eine Pizze- 


Im Zuge der 
Vernehmungen 
gestand Rudnik 
der Polizei noch 
elf weitere Sexualverbrechen an jun- 
gen Frauen. Von den Betroffenen hat- 
ten bisher nur vier die Tat angezeigt 

Derzeit ungeklärt ist noch die Fra- 
ge, ob Rudnik für weitere Verbrechen 
in Bahn und in seiner Heimatstadt 
Bochum verantwortlich ist Denn 
auch im Ruhrgebiet trat er bereits 
mehrfach als Kriminelle r in Erschei- 
nung. Die Bochumer Kriminalpolizei 
teilte dazu mit, Rudnik habe bereits 
als Elfjähriger versucht die Bun- 
desbahn zu «pressen. Als 15j ihriger 
versuchte er, eine Elfjährige zu miß- 
brauchen. Dafür erhielt er eine lang- 
jährige Jugendstrafe, nach deren Ver- 
büßung er psychiatrisch behandelt 
wurde. 1980 siedelte er, um nicht zur 
Bundeswehr zu miigsgn , nach Berlin 
über. 


Psychogramme 
entlarven 
die Täter 


dpa, Washington 

Als die Polizei in einer Großstadt 
rteq . amerikanischen Mitte l westens 
vor gimgpn ‘Mhruftfrn die Leichen von 
zwei Teenagern entdeckte, konnte sie 
die beiden rasch identifizieren. Aber 
die Beamten hatten keine Vorstel- 
lung, wer sie warum umgebracht hat- 
te. Etwa 300 solcher Fälle gibt es jähr- 
lich in den USA. Hilfe bei ihrer Lö- 
sung erhielt die öithche Polizei von 
der amerikanischen Bundespolizei 
FBI, dteem Psychogramm des Täters 
au sa rbeitete. 

Ausgehend von diesem erstellten 
Persönlichkeitsprofil, konzentrierte 
die Polizei ihre Nachforschungen auf 

den fitiefoafcer riec Mädchens. Anf ihn 

p pftfn die Beschreibung. Dm Beam- 
ten gelang es, genug Beweismaterial 
zu ermitteln, um eine Mordanklage zu 
ermöglichen.' Der Mann wurde verur- 
teilt 

Sät sieben Jahren wendet das FBI 
diese Methode in unerklärlichen 
Mordfaflen an. Mit Erfolg. In 70 Pro- 
zent der aufgeklärten Fälle war das 
Psychogramm zutreffend. Zuständig 
für diese Psychogramme ist die Son- 
dermheit für Verhaltensforschung, 
die der FBI-Bochschule in Quanti- 
co / Virginia angeschlassen ist 

Die Technik klingt denkbar ein- 
fach. Die FBI-Spezialisten haben 
Hunderte von Moidfaflen genau ana- 
j lysiert und sich mit dm Charakteren 
der ermittelten Tätern be&ßt Tritt 
ein neuer Faß auf; versuchen sie ei- 
nen vergleichbaren zu finden, um 
> dann Rückschlüsse auf dm Täter zu 
ziehen. 

So hat das FBI berausgefunden, 
daß ein Täter, dm so vorsichtig ist, die 
Leichen in einen Fluß zu werfen, ver- 
mutlich älter ist Werden die Opfer in 
einem abgelegenen Gebiet entdeckt, 
deutet dies auf jemanden, der sich oft 
im Freien aufhalt Je bösartiger die 
Verletzungen der Opfer sind und je 
mehr sie sich gegen die Geschlechts- 
organe richten, desto größer ist die 
Wahrscheinlichkeit, daß die Opfer ih- 
ren Mörder kannten. Ein Mörder, der 
sein Opfer von Angesicht zu Ange- 
sicht tötet, will es sterben sehen. Von 
einem Mann, der ein Vergewalti- 
gungsopfer mit nur einem Schnitt 
durch die Kehle tötete, nehmen die 
Profis an, daß er schon vorher gemor- 
det hat 


Freibeuter halten Kurs auf Stevensons „ Schatzinsel 


U 


dpa, SanJosä 

Eine kleine Insel im Pazifik, rund 
500 Kflometer vom rentraiamerikam- 
schen Festland entfernt feiert Jubilä- 
um: 1684 gab der englische Freibeu- 
ter William Dampier einen 30 Qua- 
dratküomter großen Basaltfelsen sei- 
nen noch beute gültigen Namen: 
„Kokos-Insel" - nach der Bepflan- 
zung. Der steil aus dem Pazifik aufra- 
gende Felsen, rund Kilometer 
breit und sechs Kflometer lang, auf 
dem Durdischmttstemperaturen von 
26 Grad Celsius herrschen bei einer 
Luftfeuchtigkeit von nahezu 100 Pro- 
zent, beflügelt immer wieder die 
Phantasie der Schatzsucher auf alten 
Kontinenten. 

Die Insel, die heute zu Costa Rica 
gehört, regte Robert Louis Stevenson 
zu seinem Buch „Die Schatzinsel“ an. 
Unter den Piraten war die Insel we- 
gen ihrer abgeschiedenen Lage und 
als Nahrungsmittel- und Frisch was- 
serdepot beliebt und beherbergt aus 
dieser Zeit eine ganze Reihe von 
Schätzen. Im Hand buch d es British 
Foreign Office, Band XXH/1920, steht 
ein Satz, der immer wieder Anstoß 
für Expeditionen gab und gibt „Die 
Existenz verborgener Schätze auf der 
Insel ist erwiesen und seit vielen Jah- 


ren nicht nur den Einwohnern von 
Costa Rica, sondern in allen bedeu- 
tenden Küstenstädten von L im a bis 
Vancouver allgemein b e ka nnt 

Wieviel die hier vergrabenen Pira- 
tenschä tze wert sind, wagt ni emand 
zu schätzen. Hunderte von Expeditio- 
nen fänden gnem in Jahrhun- 

dert statt Die Glücksritter hatten es 
aber vor allem auf den legendären 
Staats- und Kirchenhort von Peru ab- 
gesehen, der seit 1821 als verschollen 
gilt Sein heutiger Wert wird auf min- 
destens 250 Millionen Mark ge- 
schätzt 

Als bester Kenner der Kokosinsel 
gilt der in Costa 
lebende 


kanischen Ursprungs. Erdbeben, Re- 
genfafle und Erdrutsche verändern 
qiriwn das Landschaftsbild ständig. 
Selbst die Piraten würden ihre alten 
Verstecke nicht mehr wiederfinden. 

Raum eine anriwp B rhatrins el wird 
so sehr mit Deutschen in Verbindung 
gebracht wie das von Koko spalmen 
und Orchideen überwucherte Para- 
dies im größten Ozean d er Erde. Ein- 
mal wurde der einstige Piratenstutz- 
punkt sogar „im Namen Kaiser Wil- 
helms* von einem n Kapitän Schwarz 
vom Dampfer Nemo“ in Besitz ge- 
nommen. Das war vor 100 Jahren, am 
31. Januar 1884. Ein peinlicher Irr- 
tum, denn schon 


costaricatiiscfaen Präsidenten wurde 
er am 11 November 1897 zum ersten 
und bislang einzigen Gouverneur der 
Kokosm&el ernannt Gisder, ein weit 
gereister Abenteurer, hatte dort weni- 
ge Jahre zuvor mit seiner Frau Clara 
und einigen deutschen Familien eine 
Siedlung gegründet Das eigentliche 
25el aber waren die Piratenschätze. 20 
Jahre verbrachte Gisster auf der In- 
sel. Er fand ganze 33 Goldmünzen. 


Rica 


deutschstämmi- 
ge Schriftsteller 
Peter Discfa- 


T aiiTmanrL 
Nach zwölfjähri- 
ger Recherche 
glaubt er zu wis- 
sen, warum bis- 
her nur so wenig 
Ergiebiges ge- 
funden wurde: 
Die Insel ist vut 



damals gehörte 
die Kokosinsel 
zum Staats- 
gebiet Costa Ri- 
cas. 

Viel enger mit 
dem geheimnis- 
vollen Basaltfel- 
sen ist ein ande- 
rer deutscher 
Name verknüpft, 
der des bei Stet- 
tin gebürtigen 
August Gissler. 
Durch Erlaß des 


Auch der deutsche Wehumsegier 
Rollo Gebhard träumt von derKo- 
kosmseL 1975 stattete er ihr einen 
Besuch ab. Die verblüffendste Ent- 
deckung machte Gebhard, als er auf 
das steinerne Tagebuch in der 
Chatham-Bucht stieß: Hunderte von 
Inschriften aus den letzten 300 Jahren 
waren in Felsblöcke gemeißelt Dar- 
unter 1936 die des „Seeteufel Graf 
Luckner“. Dieser hatte im ersten 
Weltkrieg mit seinem Schiff Kaperfo- 
uren auf. eigeneFaust unternommen. 


' Der Suche nach den Schätzen de: 
Kokosinsel hat sich der 1981 in Beäin 
gegründete Verein „Kultur-Schatz^ 
Forschung Cocos e.V.“ verschrieben. 
Ihr erklärtes Ziel: Eine eigene Expe- 
dition.. FRANZ-JOSEFE ANDORF 


Kokainhändler 

überrumpelten 

Spezialfahnder 


dpa,B»nnover 
Mit 700000 Mark aus des meder- 
sächsischen Staatskasse haben sich 
zwei Rauschgifthändier in Hannover 
davongemacht. Die beiden Männer,; 
nach denen jetzt im In- und Ausland 
'g efahnde t wird, ließen es erst gar 
nicht zu dem von der Polizei geplan- 
ten Scheingeschäft kommen, son- 
dern überrumpelten den Sp eziälfehn- 
der des If wAeglCTTmiriaTaintes. TW 


1983 Kontakte zu äüem -44 Jahre ak 
ten österreichischen Kaufm a nn , der 


ihm fünf Kilo Kbkam fur'700 000 
Mark anbot Diese Menge entspricht 
oHimti Handelswert von rund zwei 
Millionen Mark. Die Männer vereiii- 
barten ein Treffen in einem hannover- 
schen HoteL Dort erschien ein 37 Jah- 
realter Jugoslawe als Veriräufer. Der 
Mann bestand daniuf, den Handel in 
einem Hotel in der Nähe des Flugha- 
fens vorzunehmen. Die etwa 30 an 
dem Einsatz beteiligten Pohzeübea m - 

nx J 1 _. 1 L. mm. 


ten n ni flfa>n deshalb umgeleitet wer- 
den: Bevor der LKA-S pezialfahnder 


mit dem Jugoslawen das Hotelzim- 
mer betrat, wurde er von einem plötz- 
lich auftauchenden zweiten Täter 
überwältigt. Beide Männer ver- 
schwanden mit dem Geld. Das Funk- 
gerät des Überrumpelten war ausge- 
rechnet zu diesem Zeitpunkt ausge- 
fallen, so daß der Kripo-Mann erst 
üb«- das Haustelefon seine Kollegen 
verständigen konnte: Sollte das Geld, 
das von einer hannoverschen Bank 
zur Verfügung gestellt wurde, nicht 
au ftaueben, wird das Land Nieder- 
sachsen dafür geradestehen müssen. 

Zu Tode geschleift 

AP, Wieselrieth 

Drei Holländer sind bei einem, 
schweren Vexkehrsunfell bei Wiesel- 
rieth im Oberpfälzer Landkreis Neu- 
stadt an der Waldnaab ums Leben 
gekommen. Der Fahrer eines rumäni- 
schen Lastzuges mißachtete eine Vor- 
fahrt 

Heroinopfer 

Mit. einer Überdosis Heroin hat ein 
lßjähriger in Frankfurt seinem Leben 
ein Ende gesetzt Seine Leiche wurde 
Montag abend in der Wohnung seiner 
Freundin gefunden. In diesem Jahr 
wurden in Frankfurt schon 16 
Rauschgifttote gezählt 

Rksen-Leachttorm 

AFP, Paris 

Der größte Leuchtturm der Welt 
wird im nächsten Jahr vor der breto- 
nischen Insel Quessant in Dienst ge- 
nommen. Die Baukosten werden auf 
rund 70 Millionen Mark geschätzt 
Der Turm wird 100 Meter aus dein 
Wasser ragen. Sein Leuchtstrahl hat 
eine Reichweite von rund 50 Kilome- 
ter. 


Mieterprobleme 


Das beste ist: 

eine gute 
Versicherung. 


STGNAL 


VERSICHERUNGEN 


5“™ heatt * en An* 

»nt *** Hraaktii 

JOnt GmbH, Ottobrann bei Manchen 


ZU GUTER LETZT 






Skandal am Tierarzt 

dpa, London 
Ein Chirurg an einem Kranken- 
haus der südenglischen Stadt Canter- 
bury ließ sich bei einer Bruch- 
Operation von wn«n befreundeten 
Tierarzt helfen. Jetzt mußte er seinen 
Posten quittieren. Dem Patienten, 
den der Tierarzt lediglich zu Beginn 
und zum Schluß der Operation mit- 
verarztete, entstand fopfri Schaden. 
Dennoch erregte der Vorfell in Eng- 
land ungeheures Aufsehen. Der Ärz- 
tesprecher, John Dawson, erklärte, 
im S c hade n sfall wäre jeder Versiche- 
rungsschutz hinfällig 


AFP, Paris 

Mari o n e Dietrich soll nach Infor- 
mationen der Zeitung „France Soir“ 
möglicherweise aus ihrem Luxusap- 
paitement geworfen werden. Die 
82jahnge weigert sich hartnäckig, die 
angeblich immensen Nebenkosten zu 
zahlen . Nunmehr haben die Besitzer, 
drei belgische Millionärsbrüder, ein 
Verfahren angestrengt Am 12. Juli 
wird verhandelt Die Vermieter wol- 
len angeblich „aufs Ganze gehen“. 


Doch kein UFO 

rtr, Moskau 

Die gewaltige Explosion in Sibirien 
am 30. Juni 1908 ist nach neuesten 
Berichten nicht durch die Bruchlan- 
dung eines außerirdischen Flugkör- 
pers verursacht worden. Bei Tass 
hieß es, Wissenschaftler der sibiri- 
schen Meteoritenkommission hatten 
keine radioaktiven Rückstände fest- 
gestellt Nach Meinung einiger Ex- 
perten war an dieser Stelle ein nukle- 
ar betriebenes UFO abgestürzt 
Anzeige 


fife- 




„r- 


■iS 


. ..t'-'CS- 




j 

.V. 













-- 


M- 


- -s. 

•.-r\S , * 





